Expedition: Herrenſtraße n 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt-Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börje vom 17. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 72. Prämien⸗Anleihe 104. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 54 B. Commandit⸗Antheile 70. Köln⸗Minden 105. Alte 
Freiburger 68. Oberſchleſiſche Litt. A. 95%, Oberſchleſiſche Litt. B. 92%. 
Wilbelms⸗Bahn 29. Rheiniſche Aktien 57. Darmſtädter 48%. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 17. Oeſterr. Kreditaktien 55½. Oeſterreich. Nat.⸗Anleihe 46. 
Wien 2 Monate 66%. Mecklenburger 36%. Neiſſe⸗Brieger 36 ½. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 36%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 100. Tarno⸗ 
witzer 28. — Fonds ſchwach, Aktien ſteigend 

Berlin, 17. Juni. Roggen: billiger. Juni⸗Juli 40, Juli⸗Auguſt 40, 
Auguſt⸗September 40%, September⸗Oktober 414, — Spiritus: Juni⸗ 
Juli 21, Juli⸗Auguſt 21%, Auguſt⸗September 21½, September⸗Oktober 16. — 

üböl: Juni 10%, September⸗Oktober 10%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Florenz, 12. Juni. Die Regierung hat den allürten Truppen das Expro⸗ 
priationsrecht auf Pferde, Lat: und Zugthiere, Fourage, Proviant, Kriegspro⸗ 
viſionen, Wagen und andere Communikationsmittel zugeſtanden. 

Trieſt, 16. Juni. Die amerikaniſche Kriegs⸗Dampffregatte „Wabaſh“, 
das größte exiſtirende Schiff dieſer Art, iſt hier angekommen. 
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(Preußen und die 


Breslau, 17. Juni. 


[Zur Situation.] Die Commandeurs 


Die Sieger — und das iſt der Gipfel des Humors! erklären es 


der zur Mobiliſirung beſtimmten Armee-Corps erlaſſen die betreffen⸗für eine reine Bosheit der Geſchlagenen, daß fie ſich für zu ſtark ge⸗ 


den Bekanntmachungen, ohne daß bis jetzt von Seiten der Regierung 
die Motive dieſer in gewiſſem Sinne äußerſten Maßregel bekannt ge: 
macht würden. 

Was darüber verlautet, find Combinationen, und am Ende deutet 
Jeder die Maßregel nach ſeinem Sinne. 

Selbſt mit der Andeutung, daß ihr die Abſicht einer bewaffneten 
Mediation zu Grunde liege, iſt nicht viel gewonnen, ſo lange man nicht 
weiß, welche Baſis dieſer Mediation zu Grunde liegen ſoll. — Den Andeu: 
tungen unſerer geſtrigen berliner Correſpondenz zufolge, würde dieſe 
Baſis durch eine vorausgegangene oder noch zu ermittelnde Verſtändi⸗ 
gung mit Oeſterreich gewonnen, und ein Theil der öſterreichiſchen 
Preſſe faßt auch die Mobilmachung nicht anders auf, als den eviten 
Schritt zum Kriege gegen Frankreich. — Andererſeits aber wird dar⸗ 
auf hingewieſen, daß dem Nachdruck einer, wenn auch bewaffneten Ver⸗ 
mittelung Preußens, die von Preußen ſelbſt geweckte und gepflegte 
Ueberzeugung Eintrag thun müſſe, daß es, ſo lange die noch unde⸗ 
finirten „wahrhaft“ deutſchen Intereſſen nicht bedroht erſcheinen, unter 
allen Umſtänden von den Waffen keinen Gebrauch machen werde. 

Daher findet auch der „Nord“ — welcher Gott ſei Dank! endlich 
aufhört, Preußen zu loben — den Schritt Preußens unerklärlich. 

Das Kriegstheater habe ſeinen hübſch lokalen Charakter noch nicht 
verloren und die Haltung der Alliirten bedrobe die Sicherheit Deutſch⸗ 
lands nicht, zumal daſſelbe bis an die Zähne gewaffnet ſei. Die 
preußiſche Maßregel komme zu ſpät, um den Ausbruch des Krieges 
zu hindern, zu früh, um ihn zu ſchleunigerem Ende zu führen. — 
Ueberdies wälze die augenblickliche politiſche Lage Englands dem ber: 
liner Kabinet alle Verantwortlichkeit ſeiner Initiative zu; wie dem aber auch 
ſei, ſo müſſe man bedauern, daß Preußen allein vorgehe, da der 
Schritt, welchen es ſo eben gethan, nicht dazu angethan ſei, die Kriſe 
abzukürzen oder die Löſung zu erleichtern. 

Andererſeits freilich lauten die offizidfen Nachrichten aus Frankreich 


Provinzial⸗Zeitung. Breslau. fire gh Correſpondenzen aus] dahin, daß der Kaiſer dringend wünſche, den Frieden wieder hergeſtellt 
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zu ſehen, da ihm die Verlegenheiten über den Kopf wachſen. 

Ohne auf dieſen angeblichen Friedenswunſch großes Gewicht zu Te: 
gen, iſt allerdings nicht zu verkennen, daß Napoleon ſich in übler Lage 
befindet, da er Hoffnungen angeregt hat, deren Erfüllung mit ſeinen 
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(Zur italieni⸗ 


Theater. 

So hätte denn Herr Ander als Edgard in Donizetti's Lucia 
von Lammermoor wirklich von uns Abſchied genommen, nachdem 
er uns zehnfache Genüſſe bereitet. Als der beſte Künſtlerlohn folgt 
ibm das Bewußtſein nach, daß jeder hier ihm dankt, der ihn gehört 
hat, und daß es Niemanden giebt, der ſeine etwanige Wiederkehr 
nicht mit Freuden begrüßen würde. Auch ſein Edgard bot, obwohl am 
Schluſſe nachlaſſend, des Schönen viel, und in dem berühmten Sextett 
des zweiten Finale ließ ſein meiſterhaftes Spiel ſogar faſt vergeſſen, 
daß wegen totaler Heiſerkeit des Herrn Maſſen (Raimund) dem 
wirkungsvollen Muſikſtück die Baßbaſis vollſtändig fehlte. Uebrigens 
hätte das Publikum den letzteren, der nur um die Vorſtellung nicht 
zu flören, die letzten Reſte ſeines Organs bereitwillig opferte, wohl mit 
größerer Nachſicht behandeln können. Sehr ſchön fang Herr Ander 
namentlich auch noch das Recitativ und die Arie: „An dieſer Trauer⸗ 
flätte ꝛc.“, bevor ihm die Kunde von Lucia's Tode zugeht; wir koͤnn⸗ 
len eine Fülle einzelner Feinheiten aufzählen, die uns bei dieſem Vor⸗ 
trage auf das Wohlthuendſte berührt haben, wenn uns nicht der Schluß 
des werthen Gaſtſpiels heute zu einem generellen Zuſammenfaſſen un⸗ 
ſeres Urtheils über den Künſtler aufforderte. In allen Partien, die er 
uns gab, bewährte er ſich vor Allem als einen Sänger, der bei reicher 
natürlicher Ausſtattung und namentlich mit einem wundervollen hohen 
Tenorregiſter begabt, die tüchtigſte und ſolideſte Schule durchgemacht 
bat und ſich ihrer Reſultate, frei von allen kleinlichen Manieren und 
Effektſpekulationen mit ſeltener Sicherheit zu bedienen weiß. Rechnet 
man dazu noch die Seele, die ſeinen Geſang durchhaucht, die dichteri⸗ 
ſche Inſpiration, unter deren offenbarer Weihe er ſich überall als echten 
Prieſter der Kunſt bewährt, ſowie endlich eine, nur das Gebiet des 
Humors nicht mit umfaſſende, doch ſonſt in jeder Weiſe ſehr bedeutende 
Darſtellungskraft: fo dürften wir hiermit die fämmtlichen Züge flüchtig 
angedeutet haben, die in der künſtleriſchen Individualität des Herrn 
Ander zuſammenſtrahlen, und wonach er hauptſächlich für das Fach der 
dramatiſchen Lyrik befähigt erſcheint. Obwohl kein Coloraturſänger der 
Roſſini'ſchen Schule, alſo ohne Triller- und Paſſagen⸗Bravour, hat er 
ſeinem Organ doch Beweglichkeit genug entlockt, um auch mäßig ver⸗ 
zierte Cantilenen würdig und ohne Schwierigkeit vortragen zu können; 
jedenfalls zeichnet ſich der Künſtler dadurch aus, daß er, ſeine Kräfte 
niemals überſchätzend, immer nur das und gerade ſoviel giebt, als er 
kunſtgerecht zu leiſten vermag. Sollen wir nun endlich auch noch die 
wenigen Schatten berühren, welche auf dieſem leuchtenden Vorbilde 
ſchöner Geſangs⸗Kunſt ruhen, jo hätten wir vor Allem den nicht ganz 
klar und frei genug entwickelten A-Laut und ebenſo eine, namentlich 
im Recilativ etwas zu wenig prägnante Wortdeklamation, als Mängel 
zu citiren, die den wohlthuenden Geſammteindruck ſeiner Leiſtungen hie 
und da beeinträchtigen; vielleicht hängen dieſelben auch mehr oder we⸗ 
niger mit dem Sprachdialekt des Sängers zuſammen, deſſen Fehler zu 


ſtehen. 

Einen Belag dafür geben die revolutionären Erhebungen im Kit: 
chenſtaate, welche er unterdrücken muß, während er doch dem gefamm: 
ten Italien die Freiheit verſprochen hat. (S. unter: Paris.) 

„Die er rief, die Geiſter — wird er nun nicht los“ — 
und im Aerger über dieſe Verlegenheit machen es nun die franzoſen⸗ 
freundlichen Blätter, „Nord“, „Kölniſche Zig.“ u. ſ. w. den Deflerrei- 
chern — zum Vorwurf, daß ſie ſich ohne alle Noth, bis hinter die 
Minciolinie zurückziehen. 


beſeitigen ihm nicht völlig gelungen iſt. Allein das Alles hindert uns 


nicht, in Herrn Ander einen von jenen heut' zu Tage immer ſellener 
werdenden Künſtler zu bewundern, die noch Reſpekt genug vor ihrem 
heiligen Berufe haben, um das Gediegene dem Glänzenden, die Wahr⸗ 
heit dem Scheine vorzuziehen, und überall blos an das Publikum zu 
appelliren, das nicht äußerlich geblendet, ſondern innerlich gepackt ſein 
will, wenn es das Theater beſucht. Unſern herzlichen Abſchied dem, 
der uns ſo viele genußvolle Stunden bereitet hat, dem deutſchen 
Sänger aus gediegener italieniſchen Schule, dem maßvollen 
Künſtler und edlen Charakterdarſteller! — 

Frau v. Laßlo⸗Doria erfreute uns in ihrer Lucia namentlich mit 
einer ſehr ſchönen merza voce, wodurch beſonders die letzte Arie mit 
obligater Flöte (Akt 3, Nr. 10) zu wohlthuendſter Geltung kam, wenn 
auch die ophelienhafte Sinnesverwirrung der unglücklichen Geliebten 
aus dieſen ätheriſch hingehauchten Tönen nur ſchwer herauszuahnen war, 
woran aber freilich der Tonſetzer mit feiner ſüß oberflächlichen Melodie 
ebenſo viel Schuld trägt, als die Sängerin, die nur darin fehlte, daß 
fie in die Compoſition dramatiſch nichts hineinſchuf, ſondern eben nur 
ſchön fang, was — abgeſehen von der dramatiſchen Wahrheit — fo 
ſchoͤn in Noten gedichtet iſt. Schon einmal haben wir uns über un⸗ 
ſern Standpunkt der italieniſchen opera seria gegenüber ausgeſprochen: 
fie intereffirt uns vorzugsweiſe blos wegen der dankbaren Aufgaben, 
die fie dem Sänger ſtellt; das Drama iſt iſt uns dabei vollſtändig 
Nebenſache, und kommt uns vor, wie etwa die landſchaftliche Staffage 
zu einem Portrait, das eben etwas ganz anderes ſein will, als eine 
Landſchaft. Geſang im Koſtüm — das iſt das Weſen dieſer Opern⸗ 
weiſe; da wir aber die Geſangskunſt für eine eben fo ſelbſtſtändig be 
rechtigte halten, als jede andere, fo können wir, neben unſern deutſchen 
muſikaliſchen Meiſterwerken, die vor Allem Dramen ſind und ſein 
wollen, die Schöpfungen der Italiener mit gleich ungetheilter Freude 
genießen, zumal uns darin noch außer dem unübertrefflich ausgeſtatte⸗ 
ten geſanglichen Elemente auch der echt nationale Pulsſchlag überfird- 
mender Leidenſchaft mächtig anzieht, — eine Gefühlsſphäre, die unſerm 
nordiſchen Phlegma mindeſtens eben ſo eigenthümlich und merkwürdig 
erſcheinen muß, als ſich das an unſern aſchgrauen Himmel gewohnte 
Auge von der blendenden Pracht und Segensfülle italieniſcher Natur 
allezeit auf das Wunderbarſte getroffen fühlen wird. Daß Frau von 
Laßlo von den reizenden Eigenthümlichkeiten des italieniſchen Opern⸗ 
geſangs viele glücklich in ſich aufgenommen, erkennen wir gern an; 
namentlich fehlt ihr die Paſſion durchaus nicht, womit der Waͤlſche den 
Himmel ſtürmt; allein um in dieſer Gattung ganz zu beftiedigen, dazu 
würde immerhin noch eine größere Gleichmäßigkeit des Vortrags ge⸗ 
hören, während es ihr jetzt, wahrſcheinlich aus Mangel an recht ſtren⸗ 
gen und gediegenen Studien, aus einer gewiſſen genialen Leichtſertigkeit, 
nur allzuhäufig begegnet, daß fie neben dem Gelungenſten auch Fünft- 
leriſch recht Unvollkommenes giebt und dadurch den harmoniſchen Ein⸗ 
druck ihrer Leiſtung ſtört. In den Enſembles namentlich iſt ihr eine 


ſchlagen erachten. „Eine nothwendige Folge der Siege der Allürten 
wären die öͤſterreichiſchen Rückzugsbewegungen nicht, erklärt die „Köln. 
Ztg.“, man müſſe darin einen diplomatiſchen Hintergedanken des wie⸗ 
net Kabinets erblicken, um dem Kaiſer der Franzoſen Verlegenheiten in 
Nord und Süd zu bereiten.“ - 

Uebrigens wundere man ſich über die Naivetät dieſer Expektoratio 
nicht; denn es giebt keinen Unſinn, welcher gegenwärtig nicht von der 
deutſchen Preſſe ausgeheckt würde, um Deutſchland — von jeder na⸗ 
tionalen That abzumahnen, und die „Hamburger Nachrichten“, 

| ein ſonſt leidlich verſtändiges Blatt, wetteifert darin mit der „Kölniſchen 
Zeitung“. Dieſe wie jene find natürlich im höchften Grade unzufrieden 
mit der preußiſchen Mobilmachung und kommen die „H. N.“ bei die⸗ 
ſer Gelegenheit zu nachſtehender Schlußfolgerung: 

Hätten die Oeſterreicher geſiegt, fo wäre dies ein Beweis dafür 
geweſen, daß fie für einen wirklich Macht verleihenden Beſitz ſtritten — 
dann wäre es ein deutſches Intereſſe geweſen, für dieſen Beſitzſtand 
Partei zu nehmen: „heute ſei eine ſolche Illuſton nicht mehr möglich 
und damit der letzte Grund gefallen, welcher etwa für defenſive 
N Deutſchlands zu Gunſten ſolchen Beſitzes angeführt werden 
onnte.“ 

Mit anderen Worten: So lange Oeſterreich den Beiſtand Deutſch⸗ 
lands nicht braucht, hat Deutſchland ein Intereſſe, ihm beizuſtehen; 
braucht Oeſterreich Deutſchlands Hilfe, ſo hat Deutſchland kein Inter⸗ 
eſſe, ſie ihm zu gewähren! 

Mit ſolchem Raiſonnement denkt man die fiebernde Feigheit zu 
verſtecken; mit ſolchem Raiſonnement denkt eine impotente Parteipolitik 
den geſunden Menſchenverſtand und den richtigen Inſtinkt der Öffentlichen 
Meinung zu verſtricken! 

a Preuſ en. 

Berlin, 16. Juni. [Hof⸗ und Perſonal⸗Nachrichten.] 
Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent arbeitete heut Früh mit dem 
Kriegsminiſter und dem General⸗Major v. Manteuffel. Um 11 Uhr 
nahm Se. königl. Hoheit die Meldungen des General-⸗Lieutenants 
v. Williſen, des General⸗Majors v. Schüz, der Oberſten v. Alvens⸗ 
leben, v. Bentheim, Tiſcher, der Oberſt⸗Lieutenants v. Budberg, 
v. Oppell und mehrerer anderer Offiziere entgegen. Dann empfing 
Se. koͤnigl. Hoheit den Prinzen Albrecht Fönigl. Hoheit und nahm 
nachher die Vorträge der Miniſter v. Auerswald und v. Schleinitz ent⸗ 
gegen. — Ihre königlichen Hoheiten der Prinz-Regent und die 
Prinzen Georg und Adalbert beehrten geſtern Abend die Vorſtel⸗ 
lung im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater mit Höͤchſtihrem Beſuch. 
— Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz Albrecht traf heute Vormittag von 
ſeiner bei Dresden gelegenen Villa Albrechtsberg hier ein und begab 
ſich bald nach ſeiner Ankunſt in das Palais Sr. königlichen Hoheit des 
Prinz⸗Regenten und darauf in das Hotel der ruſſiſchen Geſandiſchaft, 


genauere Rückſichtnahme auf Takt, Tempo und Mitſpielende dringend 
zu rathen. — 

Herr Rieger that als Lord Aſton ſein Beſtes und beſtrebte ſich 
ſichtlich, neben der feurigen Auffaſſung ſeiner Rolle auch den Adel des 
Vortrags moͤglichſt zu bewahren, ohne den ein Sänger in der italieni⸗ 
ſchen Oper ſchlechterdings verloren iſt. Herr Brückner, Frau Rath⸗ 
mann und Herr Lobfeldt Gucklaw, Aliſa und Normann) genügten, 
obſchon die Repräſentation des Erſtern mit Stillſchweigen übergangen 
werden muß. An den ſchottiſchen Koſtüms ließe ſich manches ausſetzen; 
ſelbſt Herrn Ander's Kilt hing zu hoch und fein Plaid vorn nicht lang 
genug herab, und doch war ſein Anzug bei weitem noch der treueſte, 
nach deſſen Muſter gelegentlich einmal für das ſchottiſche Bedürfniß der 
hieſigen Bühne weiter geſchneidert werden kann. Daß im 16. Jahr⸗ 
hundert, wo die Oper ſpielt, in ſchottiſchen Clansſchloͤſſern ſchon ſpa⸗ 
niſche Tracht getragen worden, moͤchten wir ſtark bezweifeln, da ſich das 
Nationalkoſtüme mit ſeltener Zähigkeit noch bis auf den heutigen Tag 
bei den ſchottiſchen Regimentern erhalten hat. Es wird daher beſſer 
fein, auch die Hochzeitsgeſellſchaft im 2. Akt durchaus à Lecossaise 
anzuziehen, anſtatt Aſton als Halbſchotten und den Chor ſpaniſch. 
Sonſt war die ſceniſche Ausſtattung gut. 


Römiſche Zuſtände. 

Die Blicke Europa's ſind vorerſt auf Italien gerichtet, wo ein er⸗ 
regbares und leichtgläubiges Volk ſich von einem ſchlau berechnenden 
Gewaltherrſcher in beklagenswerther Weiſe mißbrauchen läßt. Ein ver⸗ 
ſtändiger Italiener (es giebt dergleichen) äußerte ſehr richtig: „Um den 
Teufel loszuwerden, rufen wir den Satan ins Land. Wir hätten aber 
eines Doctors bedurft, der uns unſere alten Sünden der Trägheit, des 
Eigendünkels, der Rachſucht und der Unſtetigkeit aus dem Leibe hätte 
treiben können. So lange wir uns von denen nicht befreien, wird 
alles Andere nicht helfen, und jeder neue Ausbruch unſeres politiſchen 
Nervenfiebers muß uns nur noch mehr herunterbringen und zerrütten.“ 

Italien iſt ein Werkzeug in den Händen der neunapoleoniſchen 
Staatsweisheit, welche ſich zuerſt das romaniſche Südeuropa dienfibar 
und gefügig machen will, bevor fie zur Ausführung ihrer weiteren 
Plane ſchreiten kann. Sie ſchloß den Bund mit der Revolution, um 
dieſe auszubeuten und nachher deren Trager, welche verblendet genug 
ſind, fremden Zwecken zu dienen, in ähnlicher Weiſe zu beſeitigen, wie 
feither die franzöſiſchen Republikaner, welche in Cayenne, falls fie über⸗ 
haupt im Pfefferlande noch leben, Muße genug haben, über pariſer 
Menſchen und Dinge nachzudenken. 

Für die Aufregung in Norditalien hat der ſardiniſche König von 
Turin aus feit Jahren hinlänglich geſorgt; für die Darſtellung der 
Verhältniſſe in der ewigen Stadt Rom, wo das Oberhaupt der katho⸗ 
liſchen Chriſten die dreifache Krone trägt und als geiſtlicher und welt⸗ 
licher Herrſcher thront, ſorgen Schriftſteller aus der literariſchen Bri⸗ 
gade des franzoͤſiſchen Kaiſers. Da er Italien zu feinen Zwecken völi _ 
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wo Höͤchſiderſelbe Ihrer kaiſerlichen Hoheit der Frau Großfürſtin Helene 
von Rußland einen Beſuch abſtattete. Auch Se. königl. Hoheit der 
Prinz Karl, Hoͤchſtwelcher um 10 Uhr Vormittags vom Schloſſe 
Glienicke nach Berlin gekommen war, machte der hohen Frau ſeinen 
Beſuch. — Der Ober⸗Stallmeiſter, General⸗Lieutenant v. Williſen, 
iſt geſtern Abend von Graditz nach Berlin zurückgekehrt. — Der 
General⸗Major Graf zu Münfter-Meinhövel iſt heut Morgen von 
Erfurt hier angekommen. — Der Wirkliche Geheime Rath, Präſident 
des evangeliſchen Ober-Kirchenraths, v. Uechtritz, iſt von Breslau 
hier wieder eingetroffen. (Pr. Z.) 

[Preußen und die Note des Fürften Gortſchakoff.!] 
Die Veröffentlichung der ruſſiſchen Note (in der „Independance“) hat 
einen ſehr ſchlechten Eindruck hervorgebracht. Die Veröffentlichung iſt 
keine bloße Indiskretion; ſie geht in wohlbekannter Abſicht entweder 
von dem franzöſiſchen Kabinet oder von Rußland ſelber aus. Man 
will Deutſchland einſchüchtern, mißtrauiſch machen, entzweien. Die 
Note ſelbſt, die zwiſchen dem 4. und 6. Juni bei den verſchiedenen 
deutſchen Höfen übergeben wurde, iſt von der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
hier nicht mitgetheilt worden. Herr v. Schleinitz erhielt auf anderem 
Wege Abſchriften des Aktenſtückes. Wer nur einigermaßen den Cha⸗ 
rakter des Prinz⸗Regenten kennt und die Strenge, mit welcher er jene 
Beeinfluſſung von Seite Rußlands, die zu einer früheren Zeit hier 
gang und gäbe war, von Preußen fern gehalten wiſſen will, der wird 
begreifen, welche Indignation — es iſt dies kein übertriebenes Wort 
— dieſe vornehm hochmüthige Sprache des ruſſiſchen Miniſters bei dem 
ritterlichen Herrn erregen mußte. Die zweideutigen Komplimente, welche 
Fürſt Gortſchakoff dem Prinzen ſpendet, haben die entgegengeſetzte Wir⸗ 
kung hervorgebracht, die vielleicht damit beabſichtigt war; ich ſage viel⸗ 
leicht, denn im Ganzen iſt dieſe Note, obſchon ſie nur bei den Mittel⸗ 
ſtaaten abgegeben wurde, doch alſogleich als an die Adreſſe der preu— 
ßiſchen Regierung gerichtet aufgefaßt worden. } 

Schon der bekannte „Moniteur“-Artikel, in welchem Louis Napo⸗ 
leon die preußiſche Regierung als Muſter den anderen deutſchen hin: 
ſtellte, hat auf den Geiſt des Prinzen einen peinlichen Eindruck gemacht, 
und nun ergeht ſich Fürſt Gortſchakoff mehrere Wochen ſpäter, nachdem 
die Bewegung in Deutſchland eine viel entſchiedenere geworden und 
Preußen zu wiederholtenmalen erklärt hat, daß es geſonnen ſei, über 
ſeine Bundespflichten hinaus noch ſeine deutſche Geſinnung zu bewäh⸗ 
ren, nun ergeht ſich Fürſt Gortſchakoff in ähnlichen Ausdrücken, wie 
das pariſer Hofblatt, indem er Preußen zu Tode loben will und das 
Mißtrauen Deutſchlands rege macht gegen die Männlichkeit und Selbft: 
ſtändigkeit der preußiſchen Politik. 

Der ruſſiſche Diplomat wird hinterher zur Ueberzeugung kommen, 
daß er mit dieſer Note kein Meiſterſtück gemacht, ſondern die Dinge 
zur vollen Reife gebracht hat, die er eben hintanhalten wollte. Schon 
das Verfahren des Fürſten Gortſchakoff bezüglich der (geſcheiterten) 
Miſſion des Grafen Münfter-Meinhövel war ein in den Beziehungen 
zwiſchen Preußen und Rußland nie dageweſener Akt, deſſen ſchroffe 
Form Graf Neſſelrode ſich gewiß nie hätte zu Schulden kommen laſſen. 
Die ruſſiſche Cirkularnote iſt ein Correlarium zu den Thatſachen, welche 
die Abſendung des Grafen Münfter rückgängig machte. 

Man hat ſeiner Zeit viel von der Verdrängung der deutſchen 

Partei im ruſſiſchen Gouvernement geſprochen, aber es iſt dieſe Wen⸗ 
dung immer nur ſo aufgefaßt worden, als ob ſie ſich blos auf die 
innere Politik Rußlands bezöge. Es iſt aber mit dieſer großen Ver⸗ 
änderung eine wichtige Neugeſtaltung der äußeren Politik Rußlands 
verbunden. Die national'ruſſiſche Partei, die jetzt in Petersburg das 
Ruder führt, ſieht auf Deutſchland hochmüthig und verächtlich herab. 
Die Verbindung mit Frankreich iſt keine zufällige, ſondern ein Reſultat 
des ganzen Bildungsganges der Nationalruſſen, bei denen das fremde 
Bildungselement, mit dem fie. herangezogen werden, exkluſiv fran⸗ 
öͤſiſch iſt. 
85 Der ſo vielfach abgeleugnete Vertrag zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land beſteht! Das letzte Ziel deſſelben iſt: die Vernichtung des Ver⸗ 
trages von 1856, die Wiedererlangung des Territoriums, welches dem 
heiligen Rußland entriſſen wurde, die Zurückführung Rußlands an die 
Mündungen der Donau. 
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provocirt hat, aber Preußen iſt nicht gleichgiltig gegen die Verträge; es 
iſt vor Allem nicht gleichgiltig gegen die Einſchüchterung, die Rußland 
verſucht. Der Prinz⸗Regent iſt nicht der Mann, der in Bezug auf 
Preußens Würde abdicirt. (Oſtd. Poſt.) 


Deutſehland. 

Leipzig, 15. Juni. Der von den hieſigen Stadtverordneten ge: 
faßte Beſchluß: Preußiſche Truppen, wenn fie jemals Leip⸗ 
zig berührten, gaſtlich von Seiten der Stadt aufzuneh— 
men, iſt geeignet, ein klares Licht über die hieſige Stimmung zu geben. 
Jener einſtimmig gefaßte Beſchluß für Preußen, deren Kommen noch 
nicht einmal angekündigt, noch nicht einmal wahrſcheinlich iſt, enthält 
offenbar die Kundgebung einer Sympathie für Preußen und eine Ant- 
wort auf die Mißdeutung der den öſterreichiſchen Truppen bei ihrem 
Durchzuge hier gemachten Ovationen. (D. A. 3. 

Von den nach Heubners Entlaſſung in Waldheim noch befindlichen 
fünf politiſchen Verurtheilten iſt jetzt auch Dr. Theodor Oelckers ent: 
laſſen worden, ohne daß er, der „D. A. Z.“ zufolge, ein Begnadi⸗ 
gungsgeſuch eingereicht hätte, 

Oeſterreich. 

O Wien, 16. Juni. [Bedrängniſſe der Preſſe.] Wäh: 
rend der Staat Oeſterreich einen heftigen Krieg in Italien führt, hat 
die Preſſe Oeſterreichs einen nicht minder heftigen Kampf im Innern 
zu beſtehen. Das Hauptquartier der Feinde derſelben iſt im Miniſterium 
des Innern. 

Seit dem Ausbruch des Krieges haben die Konfiskationen der Blät: 
ter hier in enormer Weiſe zugenommen. Einem einzigen Blatte allein, 
das in den unteren Klaſſen ſehr verbreitet iſt, wurden in der Zeit von 
nicht ganz drei Wochen 26,000 Exemplare weggenommen, was um ſo 
mehr ins Gewicht fällt, wenn man, abgeſehen von dem Zeit- und Pa⸗ 
pier⸗Verluſt, berückſichtigt, daß der Betrag für Stempel nicht erſetzt wird. 

Es würde ſchwer fallen, das Prinzip näher zu beſtimmen, nach 
welchem bei den Konfiskationen vorgegangen wird; denn heut wird ein 
Blatt konfiszirt, weil es nach dem „Nord“ mittheilt, daß Garibaldi in 
Como eingerückt ſei, und morgen läßt man dieſelbe Nachricht ungehin— 
dert paſſiren. 

Die vermehrten Konfſiskationen in der letzten Zeit haben noch fol— 
genden ſpeziellen Grund. Vor einiger Zeit brachte die „Mil.⸗Z.“ einen 
Brief des Kaiſers von Rußland an feinen im öſterreichiſchen Heere die— 
nenden Schwager, den Prinzen von Heſſen, der ſich entſchieden zu 
Gunſten Oeſterreichs ausſprach. Der revidirende Commiſſär getraute 
ſich nicht auf eigene Fauſt die Veröffentlichung dieſes Briefes zu gefiat: 
ten und richtete deshalb eine Anfrage an die vorgeſetzte Behörde, welche 
ſogar die Veröffentlichung wünſchte. Nachdem der Brief die Runde 
durch die Blätter gemacht, ſtellte es ſich heraus, daß er apokryph war. 
Man ſuchte für die Beſchämung ein Opferlamm und fand es in der Per⸗ 
ſon des Commiſſärs, der doch nur einem höheren Auftrag folgte. Bin⸗ 
nen 10 Stunden mußte er aufhören zu amtiren und wurde nach Gratz 
verfegt. Deshalb die allzu große Vorſicht und Empfindlichkeit der an: 
deren Commiſſäre. 

Uebrigens iſt man bemüht, den Redaktionen täglich neue Verhal⸗ 
tungsmaßregeln in wünſchender Form mitzutheilen. So kam vor 
Kurzem die Weiſung, Louis Napoleon nicht mehr zu beſchimpfen; 
Preußen nicht zu drängen; aber auch etwaigen Vergröße— 
rungsgelüſten Preußens entgegenzutreten; den Bundes: 
tag als ehrenwerthe, den Bedüͤrfniſſen Deutſchlands genügende Inſti⸗ 
tution nicht anzugreifen und von nothigen Reformen in dieſer 
Beziehung nicht zu ſprechen; Koſſuth nicht mehr zu nennen und 
Palmerſton als nicht zu ſehr franzoſenfreundlich darzuftellen.. Die 
Journaliſtik kommt natürlich dieſen Weiſungen durch Paffivität nach, 
obwohl der ſonſt harmloſe Mann, der in der „Oeſterr. Ztg.“ Leitartikel 
dreht, Palmerſtons Benehmen ein freches und perfides nannte. 

Zum Schluſſe will ich Ihnen noch einen eklatanten Fall mittheilen. 
Die „Preſſe“ brachte vor einigen Tagen eine Entſcheidung des Mini: 
ſteriums des Innern, welche „die Nothwendigkeit des kreis— 
amtlichen Konſenſes bei der Abſchließung von Juden: 
Ehen“ darthut, da der § 124 des bürgerlichen Geſetzbuches, welcher 
dies anordnet, niemals ausdrücklich aufgehoben worden iſt, ſelbſt wenn 


man annehmen wollte, daß das Patent vom 31. Dezember 1851, 
durch die darin zugeſtandene Gleichberechtigung aller Staatsbürger vor 
dem Geſetze jene Beſtimmung des bürgerlichen Geſetzbuches beſeitigt 
hätte, da das organiſche Geſetz vom 19. Januar 1853 mittelbar dieſe 
Vorſchrift wieder hergeſtellt hat. 
alle Ehen, die ſeit 1853 geſchloſſen wurden, für ungiltig erklärt. Da 
dieſe Veröffentlichung Aufregung im Publikum bervorrief, ſo kam gleich 
darauf allen Blättern die Weiſung zu, dieſe Mittheilung der „Preſſe“ 
nicht nachzudrucken. 


Durch dieſe Entſcheidung ſind alſo 


Es geht daraus hervor, daß man Muth genug 
hat, im 19. Jahrhundert ſolche Geſetze zu erlaſſen, aber nicht Muth 
genug, um ſie zu vertreten. 


[Eduard Graf Clam⸗Gallas] it in Prag am 14. März 1805 gebo⸗ 
ren, trat mit 17 Jahren in die militärische Laufbahn und ſtieg in wenigen 
ahren bis zum Oberſten. General⸗Major wurde er 1846. Im Anfange des 
ahres 1848 kam er nach Mailand, wo er dem Aufſtande gegenüber die erſten 
Proben ſeines perſönlichen Muthes ablegen ſollte. Eine ſchwierige Aufgabe 
ward ihm am 20. März zu Theil. Dem in Waffen ſtehenden Volke war es 
vor Allem wichtig, ſich der Stadtthore, beſonders des nach Piemont führenden 
Teſſin⸗Thores zu bemächtigen. orta Ticineſſe iſt der vom eigentlichen Revo: 
lutions⸗Elemente dicht bevölkerte Stadttheil, wo die Häuſer bis hart an den 
Wall reichen und jede Bewegung erſchweren. Dort liegt an der Hauptſtraße 
der Euſtorgio⸗Platz mit ſeiner Kaſerne, der einzige, wo den Truppen in dieſem 
Stadttheile eine freiere Bewegung geſtattet iſt und das Thor beherrſcht wird. 
Clam⸗Gallas behauptete ſich daſelbſt, bewachte alle Zugänge zum Caſtell bis 
nach Porta Toſa hin und deckte ſo den Rückzug der Armee. 

Ehrenvoll war für ihn der 6. Mai, der Tag der denkwürdigen Schlacht 
von Sta. Lucia. Dort ſtand er mit feiner Brigade am äußerſten rechten Flü⸗ 
gel an der Redoute, die heute noch ſeinen Namen führt; es gelang ihm, eine 
raſche Flankenbewegung durchzuführen, wodurch der linke Flügel des Feindes 
zum Rückzuge gezwungen, der Kampf der Entſcheidung zugeführt wurde. Glän⸗ 
zende Thaten vollbrachte er bei den Stürmen auf Montanara und auf die An⸗ 
höhen Vicenza's. 

Während der Schlacht bei Sommacampagna deckte er, in raſchem Marſche 
vorrückend, die linke Flanke der Armee und beſtand auf dem Monte Mamaor 
ein hitziges Gefecht, deſſen Entſcheidung bedeutungsvoll für die ganze Armee 
werden mußte. Wenn es den Piemonteſen gelang, auf ſeinem linken Flügel 
durchzubrechen, drohte der ganzen Armee augenſcheinliche Gefahr. Er behauptete 
alſo, trotz den Befehlen zum Rückzuge, ſeine Stellung, veränderte ſeine Aufſtel⸗ 
lung, trotzdem, daß der Feind, welcher ſich der Anhöhe ſchon bemeiſtert hatte, 
aus ſechs Batterien ihn auf das trefflichſte beſchoß, nahm ihn in die Flanke und 
erneuerte ſeinen Angriff ſo lange, bis der Feind ſeine Abſichten aufgab und ſich 
auf Villafranca zurückzog. Während dieſes heißen Marſches gab er bedeutende 
Proben perſönlicher Tapferteit, indem er im dichteſten Kugelregen auf den be⸗ 
drohten Punkten erſchien und durch ſeine Unerſchrockenheit den Muth der Sol⸗ 
daten immer von Neuem belebte. Noch einmal, auf dem Marſche von Lodi 
nach Mailand, zeichnete er ſich durch den Sturm auf das ſtark verſchanzte Ca⸗ 
ſtegneto aus, indem er den Feind mit dem Bayonnete bei Caſa Beſana zurück⸗ 
warf. Clam⸗Gallas wurde durch das Ritterkreuz des Thereſien⸗Ordens für dieſe 
Thaten ausgezeichnet. Er verzichtete aber auf die damit verbundene Penſion, 
und zwar auf Lebenszeit, und widmete ſie jenen Tapfern, welche am Tage von 
Cuſtozza unter ihm gefochten und ſich beſonders ausgezeichnet hatten oder ver⸗ 
wundet wurden. 5 

Nicht lange ruhte er von den Mühen des italieniſchen Feldzuges. Schon 
im April 1849 kam er als Feldmarſchall⸗ Lieutenant nach Siebenbürgern, wo 
er das Armee⸗Corps kommandirte. Er ſtand in der Wallachei, um Lüders 
Operationen zu unterſtützen, und hatte den Auftrag, Kronſtadt, die Rückzugs⸗ 
und Verbindungs⸗Linie mit der Baſis des ruſſiſchen Corps zu decken; er mar⸗ 
ſchirte nach Kronſtadt, concentrirte ſich daſelbſt, rückte auf Szent⸗György zur 
Deckung dieſer Stadt, ſchlug daſelbſt Bem am 20. Juli und wieder bei Kaszon⸗ 
Uifalu am J. Auguſt, wo er die Aufſtändiſchen gänzlich zerſprengte, und bes 
ſchloß ſeine Aufgabe mit der vollſtändigen Entwaffnung der Szekler. Nach 
Beendigung des Feldzuges war er kommandirender General in Böhmen, von 
wo ihn der kaiſerliche Befehl nach der Lombardei rief, wo er, mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Schnelligkeit anlangend, ſeinen erſten Kampf am Teſſin beſtand. 


L. C. Wien, 16. Juni. [Zur Tages⸗Chronik.] Die für die 
Verproviantirung Venedigs eingeſetzte Commiſſion iſt in voller Thä⸗ 
tigkeit. Gleich den Verkäufern von Lebensmitteln wurden auch die Apo⸗ 
theker angewieſen, ihre Vorräthe entſprechend zu vermehren. Die mon: 
taniſtiſche Geſellſchaft hat den Auftrag erhalten, für die Einfuhr von 
Steinkohlen zu forgen, die Gasbeleuchtungs-Geſellſchaft hat ſich vorge: 
ſehen, um die Beleuchtung Venedigs auch im Gernirungsfalle beſorgen 
zu können. Für die Einfuhr von Schlachtvieh find ebenfalls die nö⸗ 
thigen Vorkehrungen bereits getroffen. — Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog 
Ferdinand Max hatte ſich am 12. von Venedig nach Miramare be⸗ 
geben und beabſichtigt, eine Inſpektionsreiſe längs den iſtriſchen und 
dalmatiniſchen Küſten zu machen. 

Heute wird die erſte eroberte gezogene Kanone in Wien eintreffen. 


Preußen mag gleichgiltig gegen jenen Vertrag ſein, den es nicht 
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baksverkäufer, gleich den Marcheſen Ferranili und Calabrini. Es iſt 


umgeſtalten will, fo kam es zunächſt darauf an, auch die römifchen 
Angelegenheiten recht abſchreckend zu ſchildern, woraus dann die Welt 
von ſelber den Schluß ziehen muß, daß ſo heilloſe Zuſtände gar keine 
Berechtigung in ſich tragen, und daß es angemeſſen ſei, ihnen je eher 
deſto lieber ein Ende zu machen. Nun iſt allerdings in Rom und im 
ganzen Kirchenſtaate Alles fo durch und durch verwahrloſt, fo grund: 
ſchlecht und durchgefault, daß einer blos die Sachen darzuſtellen braucht, 
wie fie find, um dagegen Abneigung und Hohn zu erwecken; die Sa- 
tire ſchreibt ſich ganz von ſelbſt. 

Napoleon der Dritte ſandte einen Mann nach Rom, der ſchon frü- 


her ein Buch über Griechenland und den Hof von Athen veröffentlicht‘ 


hatte, in welchem er ein nicht geringes Talent für das feinere Pasquill 
bethätigte. Seine Befähigung war alſo außer Zweifel, und in Herrn 
Edmund About der paſſende Schriftſteller gefunden. Alles römifche 
Weſen iſt zwar in den Augen Derer, welche die Dinge der ewigen 
Stadt kennen, längſt völlig discreditirt, und reiſende Prieſter oder 
Enthufiaften der Kunſt aus deutſchen und engliſchen Landen können 
daran nichts ändern; aber nicht Jedermann hat umfaſſende Kunde über 
die klägliche Wirthſchaft im Kirchenſtaate. Dieſem Mangel ließ der 
„Altefte Sohn der Kirche“ durch Herrn Abouts Werk über die „römiſche 
Frage“ abhelfen, und er iſt dabei ſchlau genug zu Werke gegangen. 
Das Buch erſchien theilweiſe im Feuilleton des pariſer „Moniteur“; 
dieſe Artikel machten mit dem Papſt, den Kardinälen und mit Allem, 
was zum Vatican gehört, wenig Federleſens, und eine boshaſte Ent⸗ 
hüllung folgte der andern. Darüber entſtand viel Aerger und Betrüb⸗ 
niß beim ultramontanen Theile der franzöſiſchen Geiſtlichkeit, welche 
ſeither vom Napoleonismus nur Gunſt erfahren hatte; ſie machte Vor⸗ 
ſtellungen in den Tuilerien, wo man ſich ganz erſtaunt zeigte, daß ſich 
in das kaiſerliche Blatt ſo entſetzliche Sachen eingeſchlichen. Flugs 
wurde die Fortſetzung der Artikel unterſagt, denn — der Zweck war 
erreicht, die öffentliche Meinung war auf das römiſche Unweſen hinge⸗ 
lenkt worden; die Schritte der Geiſtlichkeit und das durch ſie ausge⸗ 
wirkte Verbot erregten überall Aufmerkſamkeit, und Herrn Abouts Buch 
wurde dann, ſcheinbar aus zarter Rückſicht für die ultramontanen Ver⸗ 
bündeten des Napoleonismus, nicht in Paris gedruckt, wohl aber in 
Brüſſel, von wo es in den franzoͤſiſchen Buchhandel übergeht und un⸗ 
geheuern Abſatz findet. So erreichten die Tuilerien den Zweck, den 
Vatican bloszuſtellen, hatten aber weiter keine Verantwortlichkeit. Frei⸗ 
lich iſt das ganze ſinnreiche Spiel von den Ultramontanen durchſchaut 
worden und hat bei ihnen ſehr üble Laune gemacht, die unter Um⸗ 
ſtänden verhängnißvoll werden kann. . 

About, ein Katholik, beginnt mit der Verſicherung, daß er feine 
Kirche aufrichtig verehre, und er fügt hinzu, daß dieſelbe 139 Millio⸗ 
nen Seelen zähle ohne den kleinen Judenjungen Mortara. 
Dieſer „Schwarm“ werde von ſtebenzig Kardinälen oder Prieſterfürſten 
regiert, deren autokratiſches und unfehlbares Oberhaupt der Kardinal⸗ 
Biſchof von Rom ſei. Aber dort finde man neben dieſen Merkwür⸗ 
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digkeiten auch die fiamefifhe Zwillingsverbrüderung der geiſtlichen und 
weltlichen Gewalt, die Vereinigung der Prieſtermitra mit der weltlichen 
Krone, den Schäſerſtab und das Königsſcepter in einer und derſelben 
Hand, der Pontifex ſei auch Carnifer; Rom habe das Papſtthum. Es 
frage ſich, welchen Segen daſſelbe über den Kirchenſtaat gebracht habe. 
Groß müfle derſelbe doch wohl fein, denn welcher andere Regent auf 
Erden beſitze fo große Befugniſſe, als der heilige Vater? Die Antwort 
läuft im Weſentlichen auf Folgendes hinaus. 

Wer Rom durchſchlendert und etwa das Haus der Lucrezia Borgia 
aufſucht, muß ſich ſeinen Weg bahnen durch Straßen, die mit Schmutz 
und Unrath gepflaſtert find. Dort windet er ſich durch tauſende von 
Vagabunden, Dieben, Gaunern, Guitarreſpielern, Modellſtehern, Bett⸗ 
lern, Ciceroni und Ruffianod mit Weibern und Töchtern. Alle reden 
ihn Excelleuz an und ſtehlen ihm fein Sacktuch. In keiner europäi⸗ 
ſchen Stadt, nicht einmal in London, trifft man einen ſo ſchmutzigen 
und niederträchtigen Bettler: und Gaunerpöbel, wie im heiligen Rom. 
Einen ordentlichen Bürger⸗ und Mittelſtand giebt es nicht; denn einige 
ausgezeichnete Künſtler, etliche tüchtige und muthvolle Advokaten, einige 
gelehrte Aerzte oder wohlhabende und erfahrene Landwirthe, ſind denn 
8 noch lange nicht hinreichend, um eine wirkliche Bürgerklaſſe zu 
ilden. 

Den römiſchen Adel, der ſich auf ſeinen Stand ſehr viel einbildet, 
charakteriſirt der Tuilerienſchriftſteller in folgender Weiſe, und wir müſſen 
eingeſtehen, daß er nicht zu ſtark übertreibt. Einunddreißig Fürſten oder 
Herzöge, eine unzählige Menge von Marcheſt, Grafen, Baronen und 
Rittern; ein Schwarm unbetitelter Adelsfamilien, welche allein Benediet 
der Vierzehnte durch Ernennungen auf dem Capitol um nicht weniger 
als ſechzig vermehrte; eine Menge von Gütern mit ungeheuer ausge— 
dehntem Grund und Boden, tauſend Paläſte, hundert große und kleine 
Gallerien, hinlängliches Auskommen (für welches die Arbeit der Hinter: 
ſaſſen, der gedrückten Bauern, ſorgen muß), eine Menge von Pferden, 
Kutſchen, Livreen und Kabineten, in jedem Winter pomphafte Feſtlich⸗ 
keiten, und ein kleiner Reſt von alten Privilegien und Reſpect beim 
Volke. So iſt der römiſche Adel, und dieſer Adel iſt unwiſſend, träg, 
eitel, aufgeblafen, ſervil, und vor allen Dingen charakteriſirt ihn eine 
völlige Nichtigkeit. Das find aber bei weitem noch nicht die verächt⸗ 
lichſten Eigenſchaften, durch welche dieſer roͤmiſche Adel unter alle übri⸗ 
gen Ariſtokratien Europa's tief herabgeſunken iſt. 

Von dieſem Adel, ſagt der Schrifeſteller der Tuilerien weiter, ſtam⸗ 
men einige, wie die Orſini und Colonna, von mittelalterlichen Helden 
und Räubern ab; die Gaetani leiten ihren Adel von Anno 730 her; 
die Familien Maſſimo, Santa Croce und Mortaliani wollen gar aus 
der Zeit ſtammen, da Titus Livius feine römiſche Geſchichte ſchrieb. 
Nach ihnen folgen die Patricier, welche ihren Adel durch päpſtliche De: 
crete haben, und dazu gehören die Borgheſi, Barberini, Roſpiglioſi 
und Odescalchi. Dann kommen die Torlonia, Ruspoli, Antonelli, 
Macchi und Grazioli; dieſe find alleſammt Geldhändler, Bäcker, Ta: 


überhaupt ein ſeltſames Gemiſch in die alle Ariſtokratie gekommen, und 
das erſcheint um ſo erklärlicher, da nichts hindert, daß der Doppelfürſt 
des Kirchenſtaates ein echter und rechter Plebejer iſt. Er kann in ſei⸗ 
ner Jugend Stiefelputzer oder Schweinehirt geweſen ſein, wie Sixtus, 
oder Laſtträger. Von dieſen römifhen Nobili beziehen manche ein ganz 
anſehnliches Einkommen. Die Corſini z. B. eine halbe Million Francs, 
die Borgheſe faſt ebenſo viel; die Ludoviſi, Doria und Grazioli etwa 
350,000, die Colonna, Odescalchi und Maſſimo 200,000, andere 
weniger, während die Torlonia und Antonelli reicher ſind als alle 
übrigen. Aber mit Edelleuten und Bürgern in England, Amſterdam 
und Frankfurt, mit den öſterreichiſchen Eſterhazy's und den ruſſiſchen 
Demidoffs halten ſie keinen Vergleich aus, dieſe roͤmiſchen Dons, welche 
in priscianiſchen Baumgängen paradiren und im Schatten der Villa 
Pamfili ruhen, als wären ſie Cicero's Vettern. 

Welche Figur ſpielt ein römiſcher Edelmann von fünfundzwanzig 
Jahren? Der Franzoſe beantwortet die Frage etwas excentriſch: „Ein 
Nordamerikaner hat bei ſolchem Alter ſchon zehnerlei verſchiedene Ge⸗ 
ſchäfte verſucht, einmal bankerott gemacht, viermal ein hübſches Ver⸗ 
mögen erworben, it wo moglich mit bei einem Feldzuge geweſen, hat 
einen Prozeß geführt, eine Religion gepredigt, ſechs Menſchen mit dem 
Revolver erſchoſſen, eine Negerin emancipirt und eine Inſel annexirt. 
Ein Engländer hat zwei ſchriftliche Ausarbeitungen geliefert, iſt bei 
einer Geſandtſchaft Attaché geweſen, hat eine Bank gegründet, einen 
Katholiken bekehrt, eine Reiſe um die Welt gemacht und Walter Scotts 
ſämmtliche Werke geleſen. Ein Franzos hat ein Trauerſpiel geſchrie⸗ 
ben, Beiträge zu mehreren Zeitungen geliefert, drei Säbelhiebe bekom⸗ 
men, zwei Verſuche zum Selbſtmorde gemacht, iſt vier Ehemännern in 
die Quere gegangen und hat ſeine politiſchen Anſichten neunzehnmal 
gewechſelt. Der Deutſche hat ſich vierzehnmal mit ſeinen beſten Freun⸗ 
den gepaukt und ſie verwundet, ſechzig Orhoft Bier und die Hegelſche 
Philoſophie hinuntergegoſſen, elftauſend Lieder geſungen, eine Million 
Pfeifen geraucht und zwei Revolutionen mitgemacht. Aber der roͤmiſche 
Prinz hat gar nichts gethan, nichts geſehen, nichts gelernt, nichts 
geliebt und nichts geduldet. Ein junges Mädchen, das im Kloſſer er⸗ 
zogen worden iſt und eben aus der Gitterthür deſſelben hervortritt, hat 
eben ſo viel Erfahrung, als ein ſolcher Prinz.“ 

In dem letzteren liegt viel Wahrheit; den italieniſchen Edelleuten, 
als Geſammtheit, iſt Mark und Kraft abhanden gekommen; fie find 
träg, arbeiten nicht, verdaͤmmern ihr Leben, und haben nur noch eine 
Energie, jene der Intrigue, insbeſondere der politiſchen. Ausnahmen 
beſtätigen nur die Regel. Die Männer, ſagt About, ſind Motten, und 
die Mädchen und Frauen find Schmetterlinge. Dieſe hübſchen roͤmi⸗ 
ſchen Prinzeſſinnen ſtehen auf, baden, kleiden ſich an, frühſtücken, fah⸗ 
ren ſpazieren, unterhalten ihre Freunde, aber nicht mit Geſpräch und 
Muſik, und gehen wieder zu Bett. 

Der Papſt wird von dem franzoͤſiſchen katholiſchen Schriſtſteller als 


Feldmarſchall-Lieutenant Graf Coronini iſt am 14. d. nach Te 
meswar zurückgekehrt. 

Heute Vormittag fiel vom Hauptthurme der Stephanskirche ein 
ſchwerer Stein herab und zerſplitterte am Pflaſter. Ein ſolches Splitter: 
ſtück traf einen Vorübergehenden derart an den Leib, daß derſelbe ohn⸗ 
mächtig zuſammenſtürzte. Später zeigte ſich, daß die Beſchädigung ganz 


unbedeutend war. 
Italien. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Die franzöſiſch⸗piemonteſiſche Armee iſt der rückgängigen Bewegung 
der Oeſterreicher ziemlich langſam gefolgt; ſie hat denſelben vollkommen 
Zeit gelaſſen, Feſtungen und feſſe Pläge zu räumen, das Kriegsmate⸗ 
rial fortzubringen oder zu vernichten und ſich zurückzuziehen. Kaum 
an ein Paar Orten kam es zu Arriére-Gardegefechten, von denen ſelbſt 
das bedeutendſte bei Melegnano noch ziemlich geringfügig war, wenn 
man die gewaltigen Heermaſſen in Betracht zieht, die damit Fühlung 
an einander nahmen. Oeſterreich hat die Offenſive aufgegeben, und 
ſich auf feine gewaltige Defenſive zurückgezogen; möge ihm nun der 
Sieg freundlich lächeln, den ſeine braven Truppen durch ihr heldenmü⸗ 
thiges Kämpfen ſo redlich verdient haben! Man erzählt, Victor Ema⸗ 
nuel werde Peschiera (am Mincio) belagern, Mae Mahon Mantua 
und Prinz Napoleon über den untern Po ins Venetianiſche einbrechen. 
— Das iſt möglich und ſogar wahrſcheiulich, wenn auch vielleicht nicht 
gerade Prinz Napoleon über Modena heraufkommen ſollte. Zwiſchen 
Peschiera und Mantua über den Mincio zu gehen, wird kaum beab: 
ſichtigt werden; der Uebergangspunkte über den Mincio find nur we: 
nige, und fie liegen unter den öͤſterr. Kanonen. Zwar erleichtern In: 
ſeln den Brückenſchlag, aber die Oeſterreicher können durch die Schleu⸗ 
ſen des Garda⸗See in jedem Augenblick die Fluth des Mincio ſo an⸗ 
ſchwellen laſſen, daß er alle Brücken mit ſich fortreißt. Ueberdem ha⸗ 
ben die Oeſterreicher von Peschiera bis Mantua nur eine Strecke von 
4 ſtarken deutſchen Meilen zu bewachen, alſo die kürzeſte Flußlinie in 
der ganzen Lombardei, haben auch noch den Vortheil, daß das linke 
Ufer des Mincio ſanft aufſteigend das rechte Ufer überragt. Die Min⸗ 
ciolinie ift nicht zu foreiren, fo lange Peschiera und Mantua in Oeſter⸗ 
reichs Hand ſind. Hinter Mantua und Peschiera liegen aber auch noch 
Legnano und Verona. Dieſer Stellung iſt nur beizukommen durch 
einen gleichzeitigen Angriff auf Venedig. Aber auch auf ſolchen iſt 
Oeſterreich vorbereitet. (N. Pr. 3.) 

— Mit dem endgiltigen Entſchluſſe, die Geſammtmacht Oeſterreichs 
an der Mincio⸗Linie zu konzentriren, hängt unter den gegenwärtigen 
Umſtänden das Aufgeben von Ancona, Bologna, Pizzighettone, Pia: 
cenza und Pavia enge und ſelbſtverſtändlich zuſammen. Ancona und 
Bologna waren vorgeſchobene Poſten, welche ſchon wegen ihrer gerin⸗ 
gen Stärke nur die Beſtimmung hatten, gleichſam die nach Süden aus⸗ 
laufenden Spitzen der Armee zu bilden, und dem überall vorbereiteten 
Aufſtande ſo lange als möglich Einhalt zu thun. Sie hätten nur dann 
an Wichtigkeit gewonnen, wenn ſie bei einer Operation in dieſer Rich⸗ 
tung als Vorhut gedient hätten. Anders verhält es ſich allerdings mit 
Pavia, Piacenza und Pizzighettone. Pavia und Piacenza wurden mit 
paſſageren Befeſtigungen verſehen, und hatten für die öſterr. Armee fo 
lange außerordentliche Bedeutung, als ſie ſelbſt im Bereiche dieſer 
Punkte geſtanden und operirt hatte. Der beſte Beweis dafür iſt der 
Umſtand, daß die Franco⸗Sarden ihren Angriff hierher zu richten, nicht 
gerathen fanden. Durch das Zurückziehen der Truppen hinter den 
Micino hat die Haltbarkeit dieſer feſten Plätze in fo ferne aufgehört, 
als ſie der Gegner um jeden Preis ſo ſchnell als moglich zu nehmen 
ſich befliſſen hätte, denn an dieſen zwei Punkten muß ihm wie früher, 
ſo auch jetzt gelegen ſein, um ſich hier wieder eine Hauptoperations⸗ 
linie zu ſchaffen, nachdem er die urſprüngliche durch Umgehung des 
öſterr. rechten Flügels verlaſſen, eine Operation, welche vom ſtrategi⸗ 
ſchen Geſichtspunkte einzig und allein durch den Umſtand gerechtfertigt 
werden kann, daß ſie eben — geglückt iſt. 

Pizzighettone iſt eine an der Adda gelegene Feſtung minderen Ran⸗ 
ges, und hätte, wenn die Armee an dieſem Fluſſe zu halten geſonnen 
geweſen wäre, ſehr viele Vortheile geboten. Als ein vereinzelter feſter 
Punkt vermag ſie, wenn ſie vertheidigt wird, wohl ihre Wi⸗ 
derſtandskraft mit Nachdruck zu behaupten, allein der Gegner hätte vor 
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derſelben ein Beobachtungskorps aufgeſtellt, und würde ſich vielleicht 
nicht viel weiter darum gekümmert haben. Wir haben ſchon anderorts 
dargethan, daß ein feſter Platz, wenn er nicht erſten Ranges iſt, nur 
mehr auf feinen paſſiben Widerſtand angewieſen bleibt, er kann jedoch 
im großen Kriege ſeine aktive Kraft nie dadurch an den Tag legen, 
daß er mit einem unter ſeinen Mauern geborgenen Heeresſäule eine 
Offenſiv⸗Action zu unternehmen vermag. 

Pizzigbettone iſt eben ein ſolcher Punkt, der zwar gut befeſtigt, al⸗ 
lein nicht fo viel Raum hat, um allenfalls ein Armeekorqs in ſich faſ⸗ 
fen zu konnen. 

Wären Piacenza und Pavia von der öͤſterreichiſchen Streitmacht 
beſetzt geblieben, ſo hatten wir in einigen Tagen vernommen, mit wel⸗ 
cher außerordentlichen Tapferkeit ſie von unſeren Truppen vertheidigt 
worden und daß letztere — weil vereinzelt — wieder der Uebermacht 
unterlegen ſeien. Eben daſſelbe hätte von Pizzighettone zu gelten, nur 
mit dem Unterſchiede, daß es bei weitem länger ſich behauptet haben 
würde. Setzen wir aber auch den Fall, keiner der drei letztgenannten 
Punkte wäre gefallen, ſo wären wir doch der Ueberzeugung, daß die 
nach manchem Kampfe decimirten Beſatzungen eingeſchloſſen ſeien, und 
an den zu erwartenden Operationen im Felde nicht Theil nehmen könn⸗ 
ten. Von dieſer Anſicht ausgehend, ſcheint man im öſterreich. Haupt: 
quartier beſchloſſen zu haben, die daſelbſt exponirten Truppen lieber mit 
Opfern an ſich zu ziehen, da man überhaupt nunmehr die Theorie des 
großes Krieges, welche das Zuſammenhalten der Maſſen lehrt, und das 
Zerſplittern der Kräfte verpönt, ſtrenge feſthalten zu wollen 5 

(Wdr. 

— Die „Oſtd. Poſt“ ſagt über den Rückzug der Oeſterreicher 
und den vermuthlichen Angriffsplan der Alliirten Folgendes: 

Die neue Aufſtellung der operirenden öſterreichiſchen Armee kann 
nunmehr als vollendet betrachtet werden. Gedeckt durch die Rückzugs⸗ 
gefechte von Melegnano und Canonica, hat die Armee den Rückgang 
über die Adda an drei Punkten, Caſſano, Lodi und Pizzighetone glüd- 
lich bewerkſtelligen und die Gegend zwiſchen dem Chieſe, einem Neben— 
fluß des Oglio, und dem Mincio erreichen können, welche auch vor 
dem letztgenannten Fluſſe ſchon Poſitionen bietet, in denen man eine 
Schlacht annehmen konnte. Eine ſolche Poſition iſt bekanntlich bei 
Caſtiglione delle Stiviere, auf der Straße von Brescia nach Mantua. 
Wahrſcheinlich kommt es indeß auch hier nur zu Rückzugsgefechten und 
beginnt der Kampf im Großen erſt am Mincio wieder, wo unſere 
Armee in nächſter Nähe aller ihrer Hilfsquellen durch die Eiſenbahnen, 
welche Peschiera und Mantua mit Verona verbinden, ſich deſſelben 
Vortheils erfreut, welcher den Franco⸗Sarden jenſeits des Teſſin ſo 
ſehr zu ſtatten kam. Was die Bewegung des Feindes betrifft, ſo war 
am 14. d. M. das franzöſiſche Hauptquartier in Caſſano an der 
Adda. Das Gros der Franzoſen, die Korps Canrobert, Mac-Mahon 
und Niel, hatten hier auf der großen Straße von Mailand (die 
Eiſenbahn zwiſchen Mailand und Brescia iſt von den Oeſterreichern 
zerſtört) die Adda überſchritten und rückten weiter gegen Treviglio. 
Das Korps des Marſchalls Baraguay d'Hilliers war, nachdem es be 
kanntlich bei Melegnano ein Treffen zu beſtehen gehabt hatte, weiter 
ſüdlich bei Lodi über die Adda gegangen. Der Umſtand, daß der 
größte Theil der franzoͤſtſchen Armee in Verbindung mit den Piemon⸗ 
teſen, die Richtung auf Brescia genommen, läßt vermuthen, daß der 
Hauptſtoß gegen den nordweſtlichen Winkel des Feſtungsvierecks am 
Mincio gerichtet werden ſoll. Wie ein pariſer Brief in unſerer letzten 
Nummer andeutete, würde die piemonteſiſche Armee Peschiera am füd: 
lichen Ende des Lago di Garda belagern, während Louis Napoleon 
vielleicht in der Gegend von Valeggio den Mincio zu forciren gedenkt. 

Als Eelaireur ſtreift den Franco⸗Sarden in der nördlichen Lom⸗ 
bardei der Freiſchaarenführer Garibaldi voran. Nachdem er ſich nach 
Bergamo, von da gegen den Lago d'Iſeo gewendet hatte, erreichte er 
durch Val Trompia den lombardiſchen Flecken Bagolino öſtlich des 
Idro⸗Sees und ſteht augenblicklich nur eine kurze Strecke von dem in 
Tyrol gelegenen Dorf Lodrone. Hier wird ihm die tyroler Landesver⸗ 
theidigung Halt gebieten. Vom Süden her ſoll das Korps des Prin⸗ 
zen Napoleon und die toskaniſche Truppe, verſtärkt durch Aushebungen 
in Parma, Modena und den Legationen, in Aktion treten. Durch die 
Räumung von Piacenza hat der Feind auf dieſer Seite freie Hand 


zöalten. Er wird zunächſt verſuchen, dem von Ancona zurückgebenden 

ſterreichiſchen Korps den Weg zu verlegen. Hoffen wir, daß ſich daſ⸗ 
ſelbe noch früh genug mit den aus Bologna und dem Modeneſiſchen 
abziehe nden Truppen (die Verſtärkung der öͤſterreichiſchen Truppen in 
Brescello ſollte wohl nur dieſen Rückgang ſichern) vereinigt hat, um 
ungeſchwächt das ſchützende Feſtungsbiereck Verona-Mantua⸗Legnago⸗ 
Peschiera zu erreichen. Daß der Feind die Abſicht habe, Venedig zu 
bombardiren und zu Lande im Venetianiſchen zu operiren, haben wir 
bereits gemeldet. Glücklicherweiſe geſtattet die Eiſenbahn, welche Verona 
und Mantua mit Venedig verbindet, eine ſchnelle Konzentration von 
Truppenmaſſen, um die Verbindung eines franzöſiſchen Landungskorps 
mit der Armee des Prinzen Napolton, der durch die Romagna vor⸗ 
gehen wird, zu hintertreiben und dem Gegner, der auf dieſe Weiſe 
feine Kräfte bedeutend zerſplittern würde, auf das Feſtungsviereck ge⸗ 
fügt, aller Orten wirkſam entgegen treten zu können. 

[Militäriſches für Nicht⸗Militärs. III.] Die zwei Begriffe, Tak⸗ 
tit und Strategie, werden im gewöhnlichen Leben jo oft verwechſelt, daß 
wir uns die Aufgabe ſtellen zu ſollen glauben, eine klarere Anſicht darüber 
auszuſprechen. 

Clauſewitz, eine in den höheren militäriſchen Wiſſenſchaften hervorragende, 
als militäriſcher Schriftſteller aber eine noch nicht übertroffene Autorität, faßt 
die beiden Begriffe in folgende Worte: „Taktik lehrt den Gebrauch der Streit⸗ 
kräfte zum Gefechte; Strategie den Gebrauch der Gefechte zum Zweck des 
Krieges.“ Es iſt dies eine Erklärung, welche für den gebildeten Militär kein 
Wort zu viel enthält, kein Wort vermiſſen läßt; es iſt Alles darin geſagt. Der 
Laie würde ſich jedoch befangen fühlen, wenn er Clauſewitz's Lapidarſtyl zur 
Selbſtprüfung des richtigen Verſtändniſſes in andere Worte kleiden wollte. Wir 
halten es demnach für nützlich, einer ſolchen Auseinanderſetzung etwas zu Hilfe 
zu kommen, aber nicht ohne elwas ausführlichere Erörterung. 

1) Taktik (angewandte) *) begreift theoretiſch und praktiſch die Kenntniß 
der Waffen unſerer Zeit, um jede Gattung derſelben nach ihrer Wirkungsfähig⸗ 
keit ſowohl zum Angriffe als zur Vertheidigung dem Gefechtsterrain angemeſſen 
verwenden zu können. Sie lehrt daher die Aufſtellung und Bewegung der ein⸗ 
zelnen, kleineren oder größeren Abtheilungen einer Waffengattung oder jene aus 
verſchiedenen Streitmitteln zuſammengeſetzter Truppenkörper, mit beſonderer 
Rückſichtnahme auf ihr Gefüge, auf ihre gegenſeitige Verbindung, Unterſtützung, 
Aufnahme, Sammlung und Ablöſung, angemeſſen dem Gange und den ver⸗ 
ſchiedenen Momenten des Gefechtes. In das Gebiet der angewandten Taktik 
gehören ſomit auch: das Ordnen der aus einer oder aus verſchiedenen Waffen: 
gattungen beſtehenden Marſchlolonnen, ihre Entwickelung in die Gefechts⸗ oder 
Schlachtordnung, ſo wie endlich auch die örtliche Beſtimmung des Lagers, ſeiner 
inneren Formirung und ſeiner Sicherung nach außen mit Rückſichtnahme auf 
das beireffende Terrain, damit jede Waffengattung ihre Bedürfniſſe finde, im 
Augenblicke eines Alarms oder einer feindlichen Begegnung aber ſogleich jenen 
Platz erreiche, der für ihre Wirkung der vortheilhafteſte iſt. 

Taktik iſt eine Kunſt des Krieges, welche jedem Befehlshaber, auch dem einer 
kleinen Abtheilung gleicher oder zuſammengeſetzter Waffe eigen ſein muß, wenn 
er ſeiner Aufgabe gewachſen ſein will, der Aufgabe: Als Theil eines größeren 
Ganzen, mit dem er im Augenblicke des Handelns mittelbar oder unmittelbar 
in Verbindung ſtebt, zum Erringen eines Haupterfolges beizutragen, oft aber 
auch deſſen . ſelbſt zu ſein. 

„Taktiſche Punkte find von der Natur oder durch künſtliche Mittel ausge⸗ 
zeichnete Theile des Kampfbodens, welche zur Sicherung der Flügel oder der 
Mitte einer Stellung durchaus nothwendig ſind, und daher beſetzt, vertheidigt 
oder aus des Feindes Gewalt geriſſen werden müſſen. Ihr Beſitz macht die 
Stellung haltbar; ihr Verluſt ſtellt ſie in Frage, und beide Fälle ſind maßge⸗ 
bend für den Ausgang des Gefechts. Hierzu gehören: Flüſſe, Sümpfe und 
ſonſtige Gewäſſer (als Fronteſicherung, Anlehnung oder als Stützpunkt); ferner 
Höhen, Wälder, feſte Gebäude, Ortſchaften, Schanzen und dergl. Sind taktiſche 
Punkte von ſolcher Wichtigkeit, daß durch ihren Verluſt die ganze Stellung auf⸗ 
gegeben werden muß, ſo nennt man ſie „Schlüſſel“ der Stellung. 

2) Die 3 en 52 N e aller 
zu einem großen und umfangreichen Zwecke, und der Feldherr, der dieſe 2 
tige Aufgabe mit Rath und Hilfe jeines Generalſtabes zu löjen hat, aß t 
außergewöhnlichen Geiſtesgaben ausgerüſtet fein. 

Schon vor dem Beginn des Krieges muß der Stratege die eigenen und 
feindlichen Kampfmittel in ihrem ganzen Umfange, ſo wie die topographiſche 
Beſchaffenheit des Kriegsſchauplatzes — nämlich jenes Landgebiets ſtudirt haben, 
welcher innerhalb der Ausgangs⸗ und Endpunkte des Feldzuges gelegen iſt, um 
zu entſcheiden, ob gegen den Feind angriffsweiſe vorgegangen, oder ob des 
Gegners Vorgehen und Angriff abgewartet werden ſollte. — Es liegt ihm ob, 
den Sammlungsort für die Streitkräfte im eigenen Lande und beziehungsweife 
denjenigen Angriffspunkt im Feindesbereiche zu wählen, deſſen gelungene Ero⸗ 


Kriegswiſſenſchaften 


) Elementar⸗Taltik, für unſere Leſer minder wichtig, befaßt ſich mit der 8 
rüſtung und Abrichtung des einzelnen Mannes und Nabe mit gr 
ſammenſtellung derſelben in Reihe und Abtheilung, und endlich mit der 
Ausbildung derſelben zum Gefechte in geſchloſſener und zerſtreuter Ord⸗ 
nung, mit gleichzeitiger Unterweiſung und Uebung des Mannes im Ge⸗ 
brauche feiner Waffe zum Angriff und zur Vertheidigung. 
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ein „weißer Despot“ geſchildert, der manchmal feinen „rothen Despo⸗ Freunde.“ Nur einmal ift fein Leben, das wenigſtens für ihn koſt⸗ 


ten“ neben ſich hat. Der rothe Despot Pius des Neunten ſei Kar: 
dinal Antonelli. Dieſem Würdenträger der heiligen Kirche widmet 
Herr About große Aufmerkſamkeit; daß der Kardinal in Rom über 
alle Dinge entſcheidet, iſt bekannt. Er fei im Neapolitaniſchen in einem 
Geierneſt zur Welt gekommen, er ſtamme aus einer Räuberfamilie; 
ſeinen erſten Unterricht erhielt er vom Verbrechen, ſeinen zweiten von 
der Jurisprudenz; er begann ſeinen Lebenslauf unter Banditen und 
fand feine weitere Ausbildung unter den Gensd'armen. Ohne ſich 
durch kirchliche Strenge und Enthaltſamkeit auszuzeichnen, kam er in 
die Umgebung Gregors des Sechzehnten, wurde deſſen Liebling und 
erhielt unter Pius dem Neunten den rothen Kardinalshut und ein 
Miniſterportefeuille. Die Straßenräuber von Sommio waren Augen⸗ 
zeugen, als die Truppen Seiner Heiligkeit des Papſtes vor ihrem, der 
Briganten, alten Kameraden das Gewehr präfentirten, nicht etwa ihn 
todt ſchoſſen. Dieſer ehemalige Räuber und jetzige Kardinal moͤchte 
die abſolute Gewalt der Päpſte herſtellen und dieſelbe nach ſeinem Be⸗ 
lieben gebrauchen; er will nicht, daß Pius der Neunte fi mit feinen 
Unterthanen verſöhne, er benutzt die Kanones der Katholicität zur Uns 
terſochung Roms, er iſt taub für die (— bört und lacht nicht — 
liberalen Ralhſchläge Napoleons des Dritten. Antonelli iſt drei⸗ 
undfünfzig Jahre alt und ſieht noch ganz jugendlich aus, hat einen 
kräftigen Körper und eine Geſundheit wie ein Bergbewohner. Sein 
breiter Vorderkopf, die glänzenden Augen, die Adlernaſe und ſeine im⸗ 
ponirende Haltung fallen Jedem auf, der ihn zum erſtenmal ſieht. 
Aber ſein ſchwerer und plumper Unterkiefer, die langen Zähne und 
dicken Lippen geben dieſem Geſicht das Gepräge der Gemeinheit. Der 
Staatsminiſter und Kardinal iſt auf einen Wilden gepfropft. Wenn 
man ihn z. B. in einem Geſellſchaftszimmer erblickt, wo er mit einer 
ſchönen Dame ſich unterhält, den Blick auf deren Schulter heftet und 
den Schnitt des Corſets zu erforſchen ſucht, dann erkennt man in ihm 
den wilden Menſchen aus den Waͤldern, einen von denen, vor welchem 
man zittert, wenn der Poſtwagen umfällt. Dieſen Kirchenfürſten und 
Miniſter verabſcheuen alle Klaſſen, im Urtheil über ihn it Jedermann 
einig. In Rom erzählt man eine Anekdote: Die Kardinäle Altieri 
und Antonelli beſprachen im Beiſein des heiligen Vaters eine politiſche 
Angelegenheit, und geriethen dabei in eine etwas lebhafte Erörterung. 
Der Papſt gab ſeinem Miniſter Antonelli Recht, worauf Altieri empfind⸗ 
lich äußerte: „Da Ew. Heiligkeit dieſem Chochar mehr glauben, 
als einem roͤmiſchen Fürſten, ſo habe ich weiter nichts zu ſagen und 
entferne mich.“ 8 

ro fürchtet ſich, wie About behauptet, kindiſch vor dem Tode, 
und dieſer erzählt ganz unbefangen Folgendes: Eine edle und ſchoͤne 
Dame, welche Seine Eminenz mit Ihrer Zärtlichkeit beehrte, erzählte 
mir Folgendes: „Als ich mit ihm ein Rendezvous hatte, flog er 
wie ein Wahnſinniger auf mich zu und durchſuchte alle meine Taſchen 
nach Waffen. Als er keinen Dolch fand, ſagte er mir, wir ſeien gute 


bar iſt, bedroht worden. Ein armer Wahnſinniger war von den ge⸗ 
heimen Geſellſchaften aufgeſtachelt worden und ſtellte ſich an die Treppe 
des Vaticans, um den Kardinal zu erwarten. Als dieſer erſchien, zog 
der Verrückte eine Gabel hervor, und Antonelli ſprang zurück wie eine 
Gemſe in den Alpen. Der Wahnſinnige wurde feſigenommen, vor 
Gericht geſtellt und zum Tode verurtheilt. Der von Milde triefende 
Kardinal wandte ſich an den Papſt, warf ſich, officiell, vor demſelben 
auf die Knie und bat um Gnade für den Armen. Er wußte wohl, 
daß fie nicht gewährt wurde, ſetzte aber der Wittwe des Verrückten 
eine Penfion aus; fo hatten die Leute von Milde zu reden. 

In Rom, dem Kirchenſtaate überhaupt, in Neapel, dieſem auf die 
Erde gefallenen Stück Himmel, wo Teufel wohnen, im poöͤbelreichen 
Livorno und noch vielfach anderwärts im geſegneten Italien weiß man 
kaum, wo der Bandit aufhört und der Romantiker beginnt. Nach 
unferen nordiſchen Begriffen hat das italieniſche Treiben zu allen Zei: 
ten etwas Unheimliches an ſich getragen. Wir Deutfchen finden das 
Dolchritterthum verächtlich und abſcheulich und lieben, gleich allen 
unſeren Stammbrüdern, den offenen Kampf bei hellem Tage, Mann 
gegen Mann. 

Papſt Pius, der Beherrſcher der Nechtgläubigen, ſandte im Jahre 
1848 einen geiſtlichen Abgeſandten, Monſignore Ferrieri, an den Be⸗ 
herrſcher der Ungläubigen nach Conſtantinopel. Der Schotte Mac 
Farlane hat geſchildert, in welcher Weiſe dieſer geiſtliche Würdenträger 
dort einzog. Es war am 16. Januar, als er bei Nebel und Schnee⸗ 
wetter im Hafen des goldenen Hornes ankam. In Galata hatte man 
ihm neben dem genuefiihen Thurme eine Ehrenpforte aus Holz errich⸗ 
tet, in dem Theile der Stadt, wo die verworfenſten Menſchen aus 
Italien und der Levante hauſen, und wo die meiſten todten Hunde, 
Ratten und Katzen, nebſt anderem Schmutz abſcheulichſter Art, in den 
Gaſſen und Höfen liegen. Der Sultan empfing den Abgeſandten mit 
Leutſeligkeit, zu großem Verdruß der muſelmänniſchen Altorthodoxen 
und zur Freude der Liberalen unter den Türken, welche dann nicht 
ohne Schadenfreude darauf hinwieſen, wie tolerant ſie, die Mohame⸗ 
daner, gegen den Vertreter eines principiell intoleranten Kirchenfürſten 
feien. Sie ließen das damals auch in die europäiſchen Zeitungen 
ſetzen. Dieſe Toleranz koſtete aber dem Sultan ein erkleckliches Sümm⸗ 
chen, denn die Italiener hatten zwar einen wohlfeilen Triumphbogen 
gebaut, aber Wohnung und Koſt im Hotel Blondel mußte der Sultan 
beſtreiten. In ſeinem Palaſt konnte er die geiſtlichen Herren ja nicht logiren, 
— von wegen des Harems. Dieſe Verpflegung dauerte drei Monate. 
Aber der Sultan erhielt doch ein Geſchenk, denn Monſignore Ferrieri 
hatte im Auftrage des Oberhaupts der Katholiken dem Nachfolger der 
Chalifen eine Diminutivnachbildung der Trajansſäule und einige andere 
Kunſtgegenſtände mitgebracht, die natürlich, nach türkiſcher Weiſe, bald 
in die Rumpelkammer wanderten. Ein Italiener ſagte damals: „Man 
hätte Seiner Hoheit lieber ein lebendiges, notabene rein gewaſchenes, 


Exemplar von einer Sicilianerin, Römerin, Neapolitanerin, Florentine⸗ 
tin, Genueſerin, Mailänderin oder Venetianerin ſchicken ſollen; er würde 
mehr Vergnügen davon gehabt haben, als an der Trajansſaͤule.“ 
Der Nuntius beſchäftigte ſich ſo zu ſagen mit der Quadratur des Zir⸗ 
kers, er wollte nämlich die morgenländiſche Kirche mit der abendländi⸗ 
ſchen verſöhnen und, wie ſich von ſelber verſteht, jene zu dieſer her⸗ 
überziehen. Aber ſeine Flugſchriften über die chriſtliche Einheit, ſeine 
Verſuche zur Verbrüderung mit dem armeniſchen Patriarchen, dem 
griechiſchen Primaten und ſogar mit dem jüdiſchen Oberrabbiner waren 
unnütz. Die morgenländiſchen Prieſter wollten ihre Frauen nicht ab⸗ 
ſchafſen, und die Damen dieſer Geiſtlichen vom Papſt und deſſen Nun: 
tius nichts wiſſen. Und fo blieb dieſer romantiſche Zug des Letzteren 
nach Conſtantinopel ohne alle Folgen. (Europa.) 


Kunſt und Literatur. 


„Feydeau's Fanny.“ Der vielbeſprochene kleine Roman iſt nun 
auch, nach der 14. Auflage des Franzsſiſchen, ins Deutſche überſetzt 
worden. (Berlin, Haſſelberg'ſche Verlagsbuchhandlung.) Der Held iſt 
ein franzöſiſcher Werther des 19. Jahrhunderts und der Verfaſſer mu⸗ 
tbet uns viel zu, wenn wir nach den Scheußlichkeiten, die er ihn von ſich 
erzählen läßt, noch unſere Sympathien ſchenken ſollen. Dieſe Sympa⸗ 
thien aber hat ſich, trotz der Größe der Zumuthung, der Charakter 
doch errungen. Das beweiſen die vierzehn franzöſiſchen Auflagen, und 
auch in Deutſchland wird es nicht an Herzen fehlen, welche warm für 
den unglücklichen Liebhaber ſchlagen. Feydeau hat eine neue 
Sorte von unglücklichen Liebhabern entdeckt — das iſt ſein unbeſtreit⸗ 
bares Verdienſt. Früher verſtand man darunter etwa einen Werther, 
dem ſeine Geliebte ewig fern bleibt und von einem anderen entriſſen 
wird, oder einen Romeo am Grabe ſeiner Julie, dem Untergange ge⸗ 
weiht. Mangel an Gegenliebe oder die Macht der Verhältniſſe, die 
ſich feindlich der Vereinigung der Liebenden entgegenſtellen — das war 
das Unglück der Liebe. Die pariſer Cioiliſation, die jetzt den Pfropfen 
ſprengt und überſchäumt, um mit dem Schaum ihrer Ideen andere 
Völker zu beglücken, begnügte ſich nicht mit den bisherigen landesüb⸗ 
lichen Typen. Ein unglücklicher Liebhaber im Sinne des Herrn Fey⸗ 
deau iſt derjenige, der mit einer liebenswürdigen Frau die Ehe bricht 
und hinterdrein zu feinem Schrecken erfährt, daß fie auch Anwandlun⸗ 
gen von Liebe gegen ihren rechtmäßig angetrauten Gatten empfindet. 
Dieſe unerhörte Grauſamkeit gegen den Liebenden, dies Attentat auf 
die Menſchenrechte eines Ehebrechers, welche die Charte der pariſer 
Novelliſtik längſt garantirt hat, bringt den Unglücklichen zur Verzweif⸗ 
lung. Die Eiferſucht des Ehebrechers auf den Gatten iſt das Thema 
der Feydeau'ſchen Novelle. An und für ſich ſelbſt läßt ſich dagegen wenig 
einwenden; denn wo die Liebe nicht nach dem Trauſcheine frägt, wird 
auch die Eiferſucht nicht danach fragen. Dennoch iſt dies Thema bis⸗ 
her unſeres Wiſſens von keinem Dichter behandelt worden. Und 
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berung das Gelingen des ganzen Feldzuges entſcheidet; ferner die kürzeſte und 
. geeignetſte Linie (Operations⸗Linie)) zu beſtimmen, welche zum An: 
griffspunkte (Operations⸗Objekt) führt. l 3 

Die Operations⸗Linie erfordert ſtets eine Baſis, ) von wo die Operationen 
8 welche aber durch Terraingeſtaltung und feſte Punkte (Operations⸗ 
Objekte) derart geſchützt iſt, daß jeder Nachſchub und jedweder Rückzug auf die 
Baſis ungefährdet bleibt. Die Baſis ſoll nach Möglichkeit mit der Operations⸗ 
Linie einen rechten Winkel bilden, woſelbſt Magazine für Mundvorrath, Depots 
für Kriegsmaterial, durch Befeſtigungen geſichert, und die Unterſtützungen und 
Reſerven der vorgerückten Armee untergebracht ſein müſſen. 

In das Gebiet der Stragetie gehören ferner die Entwürfe zur Ausrüſtung, 
Sammlung und taktiſchen Eintheilung der zu concentrirenden Truppen; die Enk⸗ 
würfe zur Organiſirung des Terrains und zur Herbeiſchaffung und Benützung 
aller Landeskräfte und Mittel für den Zweck des Krieges; ferner der Entwurf 
des Vertheidigungsplanes des eigenen Landes im Großen; Ortsbeſtimmung für 
Brückenköpfe und ſonſt zu befeſtigende Punkte und Linien für Offenfive und 
Defenſive, — alles dies im großen Maßſtabe nach ſtrategiſchen Grundſätzen. 

Soll die Armee offenſiv vorgehen, ſo iſt es die Aufgabe der Strategie, die 
Bewegung der Kolonnen längs der Operations⸗Linie, d. h. auf ihren Haupt⸗ 
und Parallelſtraßen ſo zu leiten, daß ſie an den vorher zu bezeichnenden Punk⸗ 
ten gleichzeitig zu einer beſtimmten Stunde zum Schlagen, Kantonniren oder 
Lagern eintreffen; zugleich aber auch die Reſerven, Kolonnen⸗Magazine und 
ſonſtige Armeetrains auf vorgezeichneten Wegen und nach zweckmäßig ausge⸗ 
wählten Punkten zu lenken. 3 

„Dieſe auf Berechnung und Erfahrung fußenden Anordnungen, namentlich 
mit Bezug auf das nach der Uhr Feftgetelte Eintreffen der Heerestheile und 
u. Hit ve et vorgezeichneten Punkten werden unter der Bezeichnung 
— ik“ verſtanden. 

Ale Strategie hat ferner den Punkt zu beſtimmen, wo der Hauptſchlag vor⸗ 
ausſichtlich geführt werden ſoll; — während der Schlacht aber denjenigen Punkt 
zu erkennen, welcher zur Errichtung des Obſervations⸗Objekts führt und deshalb 
um jeden Preis genommen und behauptet werden muß; und dann die Richtung 
anzugeben, in welcher die ſiegende Armee zu verfolgen, nachzurücken und die 
Operationen fortzuſetzen, oder in welcher die Armee, wenn ſie geſchlagen wor⸗ 
5 7 welche Punkte ſie zu halten und in welcher Gegend ſie zu 
agern habe. 

Endlich liegt der Strategie ob, bei einem Waffenſtillſtande die Demarkations⸗ 
Linie zu bezeichnen und die Landesgebiete für Kantonnirung oder Beziehen der 
Winterquartiere anzuweiſen; bei einem Friedensſchluſſe aber he gar Punkte 
zu bezeichnen, welche zur Wahrung des eigenen Vortheils beſetzt bleiben ſollen. 

Aus all dem eben Angeführten leuchtet hervor, daß Strategie und Taktik 
2 — ſind, daß letztere, als Dienerin der erſteren, ſie ſtets unterſtützen 
ſoll und daß beide ſtets Hand in Hand gehen müſſen. Strategiſche Punkte und 
Operations⸗Objekte find: Oft Reſidenz⸗ oder Landes⸗Hauptſtädte, weil fie den 
Mittelpunkt der Landesverwaltung, der Induſtrie und des Handels bilden. Von 
hier aus vertheilt ſich das geſammte Wirken der Intelligenz wie durch Puls⸗ 
ſchläge längs allen daſelbſt im Knoten zuſammengebundenen Kommunilations⸗ 
mitteln nach nab und fern des Landes; von da geht gewöhnlich die moraliſche 
Stimmung auf das ganze Volk über. Die Eroberung oder Behauptung eines 
ſolchen Punktes übt den Einfluß, wie das Herz auf den organiſchen Körper. 

Ferner gehören zu den ſtrategiſchen Punkten: Uebergänge über große Ströme, 
beſonders wenn ſie durch Brückenköpfe geſichert ſind, oder es werden ſollen. 
Natürlicher Weiſe muß die Lokalität die Befeſtigung eines ſolchen Punktes recht⸗ 
fertigen, begünſtigen und die freie Bewegung und Entwickelung (Mandvyrirfä⸗ 
ner der ſie vertheidigenden Truppenmacht 1 —.— Die Wichtigkeit derar⸗ 
tiger Punkte wird geſteigert, wenn ſie die Vereinigung zweier Flüſſe bilden, 
weil der Beſitz und die Sicherung der Uebergänge dem freiwilligen Uferwechſeln 
und den Bewegungen nach allen Richtungen Vorſchub leiſten. 

Bu: Vereinigung mehrer Thäler, Gebirgspäſſe, 

odann Feſtungen, letztere jedoch nicht, weil ſie Feſtungen heißen, ſondern 
md fie Punkte find, die ihre Lage berechtigt und würdig erklärt, befeſtigt zu 
werden. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß alle nach einem ſtrategiſchen Punkte 
führenden Kommunikationen durch ihre Beſchaffenheit und ihren Zuſtand die 
ungehinderte Bewegung einer operirenden Armee geſtatten. it dies nicht der 

ſo leidet die ſtrategiſche Wichtigkeit einen großen Abbruch, oder ſie ver⸗ 

chwindet gänzlich. h 

Die Geſchichte eines jeden Krieges und feines Ausganges trägt die deut⸗ 
lichſten Beweiſe für die Wichtigkeit ſtrategiſcher Punkte. Der Verluſt eines ſol⸗ 
chen zieht das Aufgeben einer ganzen Landesſtrecke, oft auch eines Feldzuges 
nach ſich; die Eroberung hingegen bringt dem Sieger einen Landſtrich, nach 
Maßgabe der Wichtigkeit auch einen Waffenſtillſtand zu ſeinen Gunſten, um 
— 1 diplomatiſche Verhandlungen anzuknüpfen, die er gewichtig beeinfluſ⸗ 
en n. 


) Die Operations⸗Linie braucht nicht aus einer einzigen Straße zu beſtehen, 
im Gegentheil, es wird darunter die Geſammtheit aller derjenigen gegen 
das Operations⸗Objekt führenden Wege verſtanden, welche innerhalb der 
Marſchbreite einer Armee gelegen ſind. 


) Die Operations⸗Baſis für den Angriff bildet, im Allgemeinen geſprochen, 
gewöhnlich die erſte Reihe der Feſtungen hinter derjenigen eigenen Landes⸗ 


grenze, welche dem Operations⸗Objekte gegenüber ſteht: — für die Verthei⸗ 
digung iſt ſie gewöhnlich erſt in der zweiten Feſtungslinie zu ſuchen. 
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gegenwärtigen einge war die Baſis des Gegners die Linie Cajale, 
Aleſſandria, Novi mit dem Bollwerk Genua im Rüden; feine Operationslinie 
lag in der darauf ſenkrechten, welche auf der Po⸗Strecke zwiſchen Pavia über 
Piacenza hinaus die Flußlinie in der Richtung auf die Mincio⸗Linie durch⸗ 
er Ein Operations⸗Subjekt im Bereiche des Feindes war zum Beiſpiel 

eſſandria. 

Pas Operationsobjekt des Feindes iſt das ſtrategiſche Feſtungs⸗Viereck 
ee e e welches bekanntlich für das ſtärkſte in 
zuropa gilt. 

Als ſtrategiſche Thälerſperre kennen wir z. B. Brixen in Tirol; — als ſtra⸗ 
tegiſchen Brückenkopf den Zuſammenfluß des Ticino mit dem Po bei Pavia. 


dr.) 

Vom Kriegsſchauplatze fehlen heute alle militäriſchen Nachrichten. 
General Niel ſoll ſeine Truppen bis Brescia vorgeſchoben haben, in 
welche Stadt Victor Emanuel ſein Hauptquartier verlegt hat. Louis 
Napoleon trägt ſich mit dem Gedanken, nach Paris zurückzukehren, 
und die weitere Leitung des Feldzugs ſeinen Generalen zu überlaſſen, 
was uns bei der wachſenden Verwickelung der Dinge in Italien nicht 
recht glaublich ſcheint. 

* Auch der „Nord“ beſtreitet dieſe Nachricht, indem er ſagt: „Es 
iſt wahr, daß die Allürten wichtige Belagerungen vorzunehmen haben 
werden, aber Oeſterreich konzentrirt außerdem ſeine auf 300,000 Mann 
zu ſchätzenden Streitkräfte hinter dem Mincio, was die Abſicht voraus⸗ 
ſetzen läßt, ſich auch in freiem Felde zu meſſen. 

Ja es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß Oeſterreich hinter 
ſeiner letzten Vertheidigungslinie zu einem Verzweiflungskampfe ent⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Unter ſolchen Umſtänden, da die Kriegs⸗Operationen im Begriff 
ſtehen, einen ernſten und entſcheidenden Charakter anzunehmen, kann 
Kaiſer Napoleon nicht daran denken, den Kriegsſchauplatz zu verlaſſen. 

Allerdings werden die Allürten erſt in etwa 14 Tagen in der Lage 
ſein, den Feldzug am Mincio zu eröffnen, und es iſt daher moͤglich, 
daß der Kaiſer in der Zwiſchenzeit einen kurzen Beſuch in Paris ab: 
ſtattet. 

Modena. [Akte der proviſoriſchen Jene Die „Gazzetta 
di Parma“ vom 10. d. M. iſt bereits ohne das herzogliche Wap ; 
Sie bringt in ihrem amtlichen Theile eine Proklamation des außerordentlichen 
Regierungskommiſſärs Cavaliere Luigi Draghi an die Bevölkerung, worin er 
ſich für die erhaltenen Beweiſe von Sympathie bedankt und zur Ruhe und 
Würde, durch welche ſich die Parmeſaner ſtets ausgezeichnet, auffordert. Eine 
zweite Proklamation der Munizipalität von Parma ernennt eine Regierungs⸗ 
Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Cantelli, Bruni und Armani, mit dem 
Auftrage, das Land zu regieren, bis vom König Victor Emanuel die Regierung 
übernommen wird. Eine dritte Proklamation beruhigt die Bürger, da die 
Truppen, welche ſie hätten beſchützen ſollen, ſich über den Po zurückgezogen 
hätten, um ſich mit denjenigen zu vereinen, welche es verſuchen, gegen die 
Sache der „italieniſchen Unabhängigkeit zu ſtreiten“. Durch mehrere einzelne 


pen erſchienen. Mal 


er ein Held, am Tiberſtrand ein todeswürdiger Verbrecher. Die Si⸗ 
tuation ift offenbar fo falſch, wie nur moglich, und giebt Stoff zum 
reiflichſten Nachdenken. Es giebt überall für die italieniſche Sache 
etwas zu thun, und, wenn der Kaiſer die ganze italieniſche Be 
völkerung zu den Waffen ruft, ſo ſtimmt es ſehr übel dazu, wenn 
ſein General die Römer einzuſtecken droht, welche allzulaut 
ſich über die Siege freuen, welche die Franzoſen in und für Ita⸗ 
lien erfechten. Man halte die beiden Proklamatlonen Napoleons III. 
und des Generals Goyon nebeneinander, und es wird Jedem klar ſein, 
daß auf der einen oder andern Seite ein falſches Spiel getrieben wird, wel⸗ 
ches nicht lange mehr dauern kann. Auf die Dauer können die Fran⸗ 
zoſen am Po nicht die Oeſterreicher bekriegen und an der Tiber die 
Oeſterreicher erſetzen. Wenn aber nur das Eine aufrichtig gemeint ſein 
kann, und nicht auch gleichzeitig das Andere, ſo liegt es eigentlich in 
der Natur der Sache, daß die Franzoſen in der Lombardei ſich mehr 
in ihrem wahren Lichte zeigen, als in Rom. Der Kaiſer hat übrigens 
neuerdings dem General Goyon einen Brief geſchrieben, worin er ihm 
für ſein würdiges, energiſches Auftreten ſeine volle Anerkennung aus⸗ 


pricht. 


— 


Großbritannien. 


London, 14. Juni. Aus dem Blaubuchl greifen wir noch einige Al: 
tenſtücke heraus, welche dem deutſchen Leſer am intereſſanteſten ſein dürften. 
Den Reigen eröffnet Lord Cowley's Depeſche aus Paris an das auswärtige 
Amt in London mit der Mittheilung des ſeitdem berühmt gewordenen Neu⸗ 
jahrwunſches, mit welchem Napoleon III. den öſterreichiſchen Geſandten und 
Europa überraſchte. Darauf folgt eine Depeſche von Sir J. Hudſon aus Tu⸗ 
rin vom 3. Januar, worin es nach einer Schilderung der Lage und Zuſtände 
Italiens heißt, daß jene Worte des franzöſiſchen Kalſers unter den obwalten⸗ 
den Verhältniſſen „als eine Kriegserklärung“ aufgefaßt werden dürften. Lord 
Malmesbury ſucht darauf die Regierungen von Frankreich, Sardinien und 
Oeſterreich zur Verſöhnlichkeit und wohlmeinenden Cooperation zu Gunſten des 
Fortſchritts in Italien zu ſtimmen; ſeine Argumente ſind aus den im Parla⸗ 
ment gehaltenen Reden bekannt genug, doch wollen wir, des Zuſammenhangs 
wegen, ſeine Depeſche an Lord A. Loftus in Wien, die vom 12. Ja⸗ 
nuar datirt iſt, jo kurz als möglich analyſiren: „Zweimal“ — ſo ſchreibt Lord 
kalmesbury — „das einemal vor mehr als einem Monat, habe ich dem Gra⸗ 
fen Apponyi mündlich unſere Beſorgniſſe zu erkennen gegeben und unſere An⸗ 
ſichten und Rathſchläge mitgetheilt. Sie ſind denjenigen analog, die ich im 
Begriff bin, hier zu entwickeln. Ihrer Majeſtät Regierung glaubt, daß die 
böſe Stimmung zwiſchen den zwei kaiſerlichen Höfen von Paris und Wien ih⸗ 
ren Urſprung nicht fo ſehr in einer wirklichen und klaren Urſache, als in ge 
genſeitigem Mißtrauen hat. Keine Gebiets⸗Anſpruch⸗ oder Beſitzfragen, keine 
kommerzielle oder Rechtsſtreitigkeit 1 zwiſchen beiden in der Schwebe, doch 
ſcheint es, daß keiner von beiden Theilen aufrichtig geneigt iſt, ſich mit dem 
andern freimüthig zu verſtändigen, oder dieſer Verſtändigung das unbedeutendſte 
Opfer zu bringen. Wenn Ihrer Maj. Regierung der öſterreichiſchen einen 
Rath zu ertheilen unternimmt, ſo geſchieht dies nicht aus dem unſchicklichen 


Dekrete wird befohlen, die dreifarbige Fahne mit dem ſavoyiſchen Kreuze auf 
der Citadelle aufzupflanzen, die apa 5 Macht mit der dreifarbigen Kokarde 
zu verfehen und die Gendarmerie aufrecht zu erhalten. 


Frankreich. 

Paris, 14. Juni. [Das Doppelgeſicht der franzöſiſchen 
Politik.] Nichts iſt bezeichnender für die Lage der Dinge in Italien, 
als die doppelte Stellung, welche Frankreich in Oberitalien 
und in Rom einnimmt. Der Jubel, welcher ſich durch Sardinien 
und die Lombardei erhebt, darf nur in beſcheidenſter Weiſe in Rom 
ſich kundgeben, und während die franzöſiſchen Soldaten in Mailand 
mit Blumen bekränzt und von zarten ariſtokratiſchen Händchen gehät⸗ 
ſchelt werden, haben die in Rom den Auftrag, jede laute Demonftra- 
tion zu Gunſten der italieniſchen Sache zu unterdrücken. Ares) 
Goyon fpielt nur mit etwas mehr Humanität in Rom dieſelbe Rolle, ei f g e 
welche bisher die öfterreichifchen Generäle in der Lombardei, in den in e . d dach ene Means e Aale Renten 
Herzogthümern und den Legationen geſpielt haben. Während der Kai- möglich machen, Oeſterreich gegen deſſen eigene Unterthanen zu unterjtügen, 
fer in der Lombardei die Freiheit und Unabhängigkeit Italiens prokla- wenn der Krieg eine revolutionäre Geſtalt annähme. Die öffentliche Meinung 


. 5 ; Englands ſympathiſirt von Haufe aus mit den italieniſchen Nationalitäten, 
mirt, garantirt Goyon dem Papſt die Auftechterhaltung der Ordnung, allein dieſe Sympathie würde nenn zur thätigen Feindſchaft gegen Oeſter⸗ 
und wenn von Rom aus irgend eine Zahl Freiwilliger dem Aufrufe | reich werden, wofern dieſes nicht aggreſſiv aufträte oder Frankreich und Sar⸗ 
des Kaiſers folgend mit einigen Kundgebungen der durch ganz Italien] dinien Grund gäbe, Krieg anzufangen. Niemand kann läugnen, daß in der 
lodernden Begeiſterung abziehen wollte, fo hätten fie zunächſt zu riski⸗ | allgemeinen Verwaltung Italiens viele Gründe zur Unzufriedenheit liegen, und 


R f hrer Majeſtät Regierung ſympathiſirt deshalb mit den Leiden der italienis 
ren, daß der Statthalter des Kaiſers fie auf die Wachtſtube führen e aber OH wiſßend, daß dauernde Verbeſſerungen durch den aeg 


ließe. Und was würde Goyon thun, wenn Garibaldi, der mit den nicht begründet werden können, daß der Krieg zu einem Herrenwechſel, nicht 
Franzoſen in Oberitalien gegen die Oeſterreicher kämpft, beute in Rom zur Unabhängigkeit führen kann, wünſcht fie als gemeinſame Freundin beider 


erſchiene, wo fein Haupt noch geächtet iſt? Dort am Comer ⸗See ifl (Fortfegung in der Beilage.) 


Verlangen, in die unabhängige politiſche Richtung Oeſterreichs einzugreifen, 
ſondern weil Oeſterreich einer der älteften Allürten Englands iſt, weil wir ihm 
als einem der wichtigſten Glieder der europäiſchen Staatenfamilie Macht und 
Wohlfahrt wünſchen. Ein Krieg, in Italien begonnen, würde bald einen re⸗ 
volutionären Charakter annehmen. Man Tann, nicht jagen, daß Frankreich 
ſeine Rechnung in ihm finden würde. Aber gewiß iſt, dab Oefterreich, ſelbſt 
wenn es triumphirend aus dem Kampf hervorginge, in allen feinen materiellen 
Intereſſen unerſetzlichen Schaden gelitten haben würde. Mit aufrichtiger 
Freude giebt Ihrer Maj. Regierung zu, daß die Verwaltung der öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Lande vom bande ih, ice⸗König mit großem Talent und im Geiſte 
der ehrenvollſten Freiſinnigkeit und Verſöhnlichkeit Beate worden iſt. Hoffent⸗ 
lich wird die öſterreichiſche Regierung auf dieſem Wege fortfahren. Oeſterreich 
muß in dieſem kritiſchen Augenblick die öffentliche Meinung für ſich gewinnen 
und ſich mehr als gewöhnliche Mühe geben, Alles zu vermeiden, was jene 
Staaten, die vielleicht Händel mit ihm ſuchen, als g Beleidigung aus⸗ 
Kate könnten, Ihre Lordſchaft werden dem Grafen Buol offen jagen, daß, 
ſollte die gegenwärtige Entfremdung zwiſchen Oeſterreich und Frankreich zu 


warum? Dem naiven Gefühl widerſtehen dieſe Purzelbäume der 
Empfindung, welche die Lebensverhältniſſe auf den Kopf ſtellt; und 
der geſunde Sinn ſagt Jedem, daß der Cicisbeo ja von Hauſe aus 
die Servitut eines „Ehemannes“ mit in den Kauf nimmt. Werden 
aber in dieſer widerwärtigen Situation die Empfindungen mit einem 
ungeheueren Aufwande von Sentimentalität dargeſtellt, ſollen wir mit 
dem Liebenden ſchwärmen, hoffen, verzagen, außer uns gerathen, oder 
ihm gar in die Orgien folgen, in denen er ſich zu tröften und zu 
rächen ſucht an ihr, die nicht nur nach dem Herzen, ſondern auch 
nebenbei nach dem Code Napoléon zu lieben wagt: ſo gerathen wir in 
einen ſolchen Strudel von Begriffs- und Gefühlsverwirrung und leidenſchaft⸗ 
licher Narrheit, daß wir uns alle Augenblicke beſinnen müſſen, ob wir 
nicht in der „verkehrten Welt“ leben, die Adolf Glaßbrenner mit ſo 
vielem Humor ausgemalt. Von Humor iſt aber in dem ganzen Buch 
nicht die Rede — und wenn man ihn darin finden will, muß man 
ihn ſelbſt hineinlegen. Der Humor davon aber iſt, daß dies Buch wie 
ein Irrwiſch aus dem faulen Sumpfe des pariſer Lebens aufgetaucht 
iſt. Wohl hatte der Kaiſer Recht, wenn er in der jetzigen franzöflfchen 
Literatur die Größe vermißte! Sie iſt nur groß im „Skandal“. 
„Fanny“ iſt ein ſolcher Blender „des Skandals“, und auch das deutſche 
Publikum läßt ſich blenden. Während Victor Hugo's letzte „Gedichte“ 
noch des Ueberſetzers harren, läuft „Fanny“ ſchon in der dritten Auf 
lage durch die deutſchen Boudoirs! Und wer weiß, ob nicht manche 
Wienerin über das Geſchick dieſes ſentimentalen „Lumps“ die Thränen 
vergießt, die ſie für den Heldentod eines Bruders oder Geliebten auf 
den Schlachtfeldern am Po aufſparen ſollte. In Bezug auf Styl und 
Behandlung iſt „Fanny“ nicht beſſer oder ſchlechter, als eine große 
Menge jener franzoͤſiſchen Duzend⸗-Romane, bei denen man getroſt einen 
Autor für den anderen ſetzen kann und in denen eine ſtereotype Ma⸗ 
nier vorherrſcht, die Empfindungen zu zerfaſern und zu zerzupfen. Sie 
ſitzen nicht im Gedankenwebſtuhl, um ein ganzes, friſches volles Stück 
zu ſchaffen — man macht im Gegentheil nur „Gedanken- Charpie“. 
Das weibliche Schönheits⸗Ideal der Franzoſen ſcheint allmälich immer 
in ein höheres Alter hinaufzurücken. Von unſerer „Fanny“ heißt es, 
daß ſie in einem Alter von fünfunddreißig Jahren ſich die ganze 
Friſche und Elaſtizität der erſten Jugend zu erhalten gewußt. Jeden⸗ 
falls hat ſich der Autor eine pikante Nüance entgehen laſſen. Fanny 
konnte ſchon eine ſiebzehnjährige Tochter haben, welche ebenfalls ihre 
Memoiren ſchreibt, in glücklich⸗unglücklicher Liebe einem Ehemanne von 
reifen Jahren ſich hingegeben hat und auf deſſen Frau eine glühende 
Eiferſucht empfindet! Dann erſt rundete ſich der ganze Kreis. Wir 
hätten eine gelungene kaleidoſkopiſche Figur von „alt und jung“, „männ⸗ 
lich“ und „weiblich“, Liebe und Eiferſucht in allen kecken, polizeiwidri⸗ 
gen Schattirungen, und im Centrum könnte in Geſtalt eines gehörnten 
Sprühteufelchens die moderne pariſer „Civiliſation“ ſitzen, mit ihren 
Loretten⸗Evangelien und Fanny⸗Apotheoſen! 


Der Klofterhof, ein Familienroman. Von Otto Müller. gegoſſen. Selbſt der Kaufmann der Handelsſtadt, der iſolirte „Ren⸗ 
(3 Bde., Frankfurt, Meidinger.) Der Verfaſſer der intereſſanten „Char: tier“, wie hier unfer Franke im Kloſterhofe, haben oft ihre gelehrten Stecken⸗ 
lotte Ackermann“ giebt uns hier, wiederum auf dem Hintergrunde des pferde. Wohl giebt es auch geiſtig ganz nüchterne Comtoir-, Schreib⸗ 
hanſeatiſchen Lebens, ein mit friſchen Farben ausgemaltes, deutſch ge: und Leſeeſel, aber die ſoll uns ein Dichter nicht in die Höhe ſchrauben! 
dachtes und empfundenes Familienbild. Ein Süddeutſcher will nach] Otto Müller erfriſcht uns oft, auch in den focialen Kreiſen der Han: 
Amerika auswandern. In der Seeſtadt findet er einen Freundeskreis, delswelt, mit der geiſtigen und akademiſchen Douche. Dies giebt den, 
dem er ſich anſchließt und der ihn unwillkürlich zurückhält. Hierzu nur hin und wieder etwas breiten, allzu behäbigen Geſprächen und 
kommt feine Neigung zu einem liebenswürdigen Mädchen, Eliſabet, der] Schilderungen Leben und Tragweite. Der intereſſanteſte Charakter 
Tochter eines heruntergekommenen Kaufmanns, der im „Kloſterhof“, des Stückes iſt der junge Gelehrte, der, mit feiner engherzigen Fami⸗ 
dem Namen feiner etwas verfallenen Beſitzung, wohnt. Die Schilde: lien⸗Verwandtſchaft zerfallen, ſich einen raſchen Ruf erſchwindelt, indem 
rung dieſes Lebens im Kloſterhofe, des Alten und feiner drei Töchter, er mit außerordentlicher Gelehrſamkeit einen falſchen „Text der Reiſen 
im Gegenſatz zu dem großartigen Leben, welches ſowohl Bruder alsſ des Pythagoras“ zuſammenſtellt und herausgiebt, dann aber die Fol⸗ 
Sohn des Kloſterhofbeſitzers, Beides außerordentlich reiche und ange- gen der Entdeckung feiner Fälſchung nicht ertragen kann. Beſonders 
ſehene Kaufleute führen, bildet den Mittelpunkt des Gemäldes, das um wirkſam iſt es, daß ein von Haufe aus ehrlicher Charakter ſich zu die— 
eine einfache und leicht zu überſehende Handlung eine Menge treffend |fem wiſſenſchaftlichen Betrug durch Ehrgeiz und Selbftvertrauen ver: 
gezeichneter Charaktere gruppirt. Der reiche, wahrhaft fromme und leiten läßt. Jedenfalls iſt der Roman als ein echt deutſches Werk 
nur von den pietiſtiſchen Schwindeleien ſeiner Familie getäuſchte Cyprian zu empfehlen, das weder mit der franzöſiſchen „Frivolität ohne Herz“, 
Franke, der ſonderbare Grillenfänger im Kloſterhofe mit feiner Vorliebe noch mit der engliſchen „Solidität ohne Geiſt“ liebäugelt. 

für wiſſenſchaftliche Studien, Ludwig Moſer, das friſche, ſüddeutſche, 
von feinen Texas⸗Illuſionen geheilte Blut, und vor allen Volkhau⸗ 
fen, der genial Verirrte, der durch eine wiſſenſchaftliche Fälſchung 
untergeht, bilden, nebſt den drei Grazien vom Kloſterhof und der un⸗ Aus dem Bregenzer Wald. Von Andreas Oppermann. 
glücklichen Anna Volkhauſen, die in ihrer Liebe zu einem Opernſänger! Breslau, Eduard Trewendt. Preis 223 Sgr. Der Verfaſſer ſchildert 
untergeht, den ſchicklich gruppirten Kern der Charaktere, an den ſich Gegenden des deutſchen Vaterlandes, deren liebenswürdige, geiſt⸗ und 
dann die oft keck ſkizzirten Nebengeftalten, der Heuchler Wolf, der junge] gemüthvolle Bevölkerung, deren reiche Schönheiten weder in unferen 
Geizbals Corneli, der Wichſier und der Freundeskreis im Weinkeller Reiſehandbüchern, noch ſeitens der gewöhnlichen Touriſten die verdiente 
anſchließen. Zweierlei it uns in dieſem Romane vortheilhaft aufge: | Beachtung und Würdigung gefunden haben. Die reizendſten, wie die 
fallen. Zunächſt die Friſche und Geſundheit der Lebensanſchauung, die erhabenſten Landſchaften, das rührige Treiben ihrer Bewohner werden 
ihm zu Grunde liegt! Da iſt nichts Gekünſteltes, Raffinirtes, Senti: |dem Leſer vor Augen geführt; bald ſieht er ein einſames Thal in all' 
mentales; keine Jagd nach Effekten, nach Abſonderlichkeiten. Der ſeiner Pracht und Herrlichkeit vor ſich, bald befindet er ſich inmitten 
Grundton des Ganzen iſt ein jovialer Humor, wir möchten binzufü: eines fröhlihen Feſtes, bei welchem Anſtand und Sitte der Luft den 
gen, ein akademiſcher, den nur Deutſchland kennt! Wohl läßt der] wahren Reiz verleihen; bald durchzieht er mit Götbe's Freundin, An- 
Verfaſſer ihm oft zu ſehr die Zügel ſchießen; es find einzelne Streiche gelika Kaufmann, deren Vater ein bregenzer Wäldler war, und 
und Lazzi's in dieſem Roman, die ihn in die busleske Sphäre hinab: die ſelbſt mehremal und gern in der väterlichen Heimath weilte, 
zudrücken drohen; aber es iſt doch auch überall Kern, Gehalt und die Werkſtätten der Künftler des achtzehnten Jahrhunderts. Verläßt 
Leben, und die Mädchengeſtalten beſonders find fo wenig von der] dann der Leſer die vornehme Welt Italiens und Londons, fo befindet 
bleichen Farbe irgend einer Reflerion angekränkelt, fo heiter und laus|er ſich wieder in den zierlichen Häuſern des bregenzer Waldes, und 
nig, wie es in unſeren Blauſtrumpf⸗ Romanen nicht der Fall zu fein eine Novelle belehrt ihn durch ihre erſchütternde Wahrheit, daß auch in 
pflegt. Dann aber iſt der Autor dem deutſchen Geiſte nach einer an- den beſchränkteſten Kreiſen die Leidenſchaft waltet und Elend über Elend 
deren Seite hin gerecht geworden. Unſere deutſche Männerwelt, unfer |gebiert. Der deutſchen Literatur fehlt es bis jetzt noch ſehr an Schrif⸗ 
ganzes deutſches Leben ift gleichſam mit wiſſenſchaftlichem Geiſte ge- ten, die in der Weiſe, wie es der Verfaſſer des Bregenzer Waldes 
tränkt — und dieſer Geiſt hat in unſerem Werke überall, ſelbſt in der gethan, Land und Leute, welche uns fo nahe liegen, zu lebendigſter 
Kaufmannsſphäre, feine Repräſentanten. Berühmte Romane haben Anſchauung zu bringen wiſſen; um fo mehr iſt zu hoffen, daß das 
jede Berührung mit dieſem Geiſte ängſtlich vermieden, um durchweg Buch ſich einer großen Verbreitung erfreuen wird. 
„praktiſch“ und „realiſtiſch“ zu erſcheinen. Mit Unrecht! Dies giebt 
ihnen einen falſch faſhionablen, nüchternen und undeutſchen Charakter. 
Die deutſchen Univerſitäten haben ihr Licht in alle Lebenskreiſe aus⸗ 
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Sonnabend, den 18. Juni 1859. 


i . ortſetzung.) 2 
Theile, daß fie herzlich ſich PL und zur Wiedergeburt Italiens auf fried⸗ 
lichem Wege zuſammen wirken möchten. Oeſterreich würde es nicht nur wohl 
anſtehen, ſondern auch in der öffentlichen Meinung nützen, wenn es den erſten 
Schritt thäte und der franzöſiſchen Regierung den Vorſchlag machte, im Ein⸗ 
vernehmen mit ihm die beſten Mittel zur Abſtellung der grellen Mißbräuche im 
Kirchenſtaat in Erwägung zu nehmen. Oeſterreich iſt ein italieniſcher Staat; 
Oeſterreich und Frankreich halten den Kirchenſtaat beſetzt und haben die Pflicht, 
einem Zuſtande, der nicht von Dauer ſein kann und unerträglich geworden iſt, 
womöglich ein Ziel zu ſetzen. England wird den etwaigen Eröffnungen des wie: 
ner Kabinets ſeine ernſtliche Unterſtützung in Paris nicht vorenthalten; es wird 
daſſelbe in Italien thun. Sollten Oeſterreich und Frankreich, die zwei großen 
katholiſchen Reiche, nach reiflicher Berathung, denken, daß eine Modifikation der 
beſtehenden Gebietseintheilung in Mittel⸗Italien zur Beſſerung führen könnte, 
fo wäre Ihrer Majeſtät Regierung bereit, in Verbindung mit den andern 
Mächten, welche die jetzige Ordnung im J. 1815 begründeten, ſolchen Maßre⸗ 
geln, die, ohne die geiſtliche Macht des Papſtes zu ſchwächen, einen ſo erſeh⸗ 
nenswerthen Zweck erzielen dürften, ihre beſte Erwägung zu ſchenken. Aber 
dere Majeſtät Regierung denkt, daß England als ein proteſtantiſcher Staat 
ei der Anbahnung ſolcher Maßregeln nicht füglich die Initiative ergreifen oder 
eine hervorſtechende Rolle ſpielen darf. Oeſterreich und Frankreich ſollten voran⸗ 
gehen, und dann könnten England, Preußen und Rußland die Bemühungen 
der katholiſchen Mächte, die darauf gerichtet wären, den Papſt und andere ita⸗ 
lieniſche Fürſten zur Sanctionirung eines Syſtemwechſels zu bewegen, in der 
ihnen 9 1 ſcheinenden Weiſe unterſtützen.“ — — r 
Lord A. Loftus las dieſe Depeſche dem Grafen Buol vor und ſchildert den 
Eindruck, den ſie hervorbrachte, in folgender Mittheilung an Lord Malmes⸗ 
bury: Graf Buol hörte mich mit tiefem Intereſſe an und bemerkte dann, daß 
er nach meinem Beiſpiel ſich einer förmlichen Mittheilung enthalten werde 
(d. h. keine Depeſche abſenden 8 Er konnte nicht umhin, die freundſchaſt⸗ 
lichen Beweggründe und die Wohlgemeintheit der engliſchen Theilnahme und 
Rathſchläge zu würdigen, wollte mir aber auch nicht ſeine Befürchtung verheh⸗ 
len, daß die Meinungen Ihrer Lordſchaft mehr Schaden als Gutes ſtiften 
konnten, falls fie in derſelben Weiſe in Paris und Turin ausgeſprochen wor: 
den wären. „In der That“, ſagte Se. Excellenz, „ich bedauere, daß Sie mir 
dieſe Depeſche vorgeleſen haben; ich bedauere auch, daß ſie geſchrieben worden 
if.” „Wenn“, jo fuhr Graf Buol fort, „wenn Sießrieden predigen und Krieg 
verhüten wollen, wenden Sie ſich mit Feſtigkeit an Frankreich und Piemont. 
Wir führen nicht Krieg im Schilde, wir werden nicht die Angreifer ſein. Sa⸗ 
en Sie dem Kaiſer Louis Napoleon, een be nicht paſſiver Sa. 
chauer bleiben wird, falls Se. Majeſtät Feindſeligkeiten beginnen ſollte. Sa⸗ 
en Sie ihm, daß er dies, falls er es thut, auf ſeine eigene Gefahr und 
agniß thäte. Warnen Sie andererſeits den König Victor Emanuel durch die 
Anzeige, daß u nid einen von Piemont in vollem Frieden unternommenen 
Act abſichtlichen Angriffs auf Oeſterreich nicht gutheißen würde. Wenn Groß⸗ 
britannien dieſe Sprache zu führen bereit iſt, wird kein 1 entſtehen.“ in 
Bezug auf jene Stelle der Depeſche, worin von der Möglichkeit einer allen 
Parteien wünſchenswerthen Territorial⸗Veränderung in Mittelitalien die Rede 
iſt, erklärte Se. Excellenz mit einiger Emphaſe, daß er den Vorſchlag als eine 
böchſt gefährliche und den Vertrag von 1815 unterwühlende Doctrin anſehe. 
Ich erwiderte, daß Ihrer Herrlichkeit Abſicht und Wunſch nicht ſei, die italie⸗ 
niſchen Gemüther zu entflammen oder Hoffnungen zu erregen, die nicht auf 
friedlichem Wege ge erfüllen wären; daß Ihre Lordſchaft dem turiner Kabinet 
den geſundeſten Rath gegeben, und in den ſtärkſten Worten gegen jeden Ver⸗ 
ſuch geſprochen hat, die in Italien erforderlichen Reformen durch phyſiſche Ge⸗ 
walt anwendung anzustreben. Ich bemerkte Sr. Excellenz, daß es keine andere 
Wahl als friedliche Reform oder Krieg und Revolution gebe. Ich rief ihm 
die Meinungen ins Gedächtniß, die beim Kongreß in Paris zum Ausſpruch 
kamen, wo man die fortdauernde Beſetzung des Kirchenſtaats als eine Anoma⸗ 
lie anerkannte, da ſie beinahe ſo viel wie Annexation ſei, dem Geiſt der euro⸗ 
päiſchen Verträge zuwiderlaufe u. ſ. w. „In dieſem Augenblick“, ſagte ich, 
zliegt die Entſcheidung über Krieg oder Frieden nicht mehr in der Hand der 
Regierungen, ſondern in den Händen Mazzinis und der revolutionären Partei, 
deren Trachten ſtets darauf ging, einen Bruch zwiſchen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich zur Erreichung ihrer eigenen Zwecke herbeizuführen. Sie ſpielen alſo der 
Revolutionspartei in die Hand, und werden unvermeidlich in die Grube fallen, 
die Sie gegraben .“ — „Wie jo?” ſagte Se. Excellenz. entgegnete: 
„Indem Sie laut Ihre Abſicht aussprechen, den kleinern unabhängigen Staa: 
ten Italiens Beiſtand zu leiſten, werden Sie Andern einen Vorwand geben, 
ſich ſolcher Dazwiſchenkunft zu widerſetzen, ſo daß Mazzini nur eine Unruhe in 
Parma oder Modena zu erregen braucht, um den von ſeiner Partei gewünſch⸗ 
ten Egg pi mit Piemont und wahrſcheinlich auch mit Frankreich her: 
beizuführen. Wenn Ihre Excellenz mir die Verſicherung giebt, daß Oeſterreich 
in keinem dan ohne vorheriges Einvernehmen mit Frankreich einen Soldaten 
über ſeine Grenze in Italien ſchickt, dann werde ich denken, daß der Krieg ſich 
verhüten läßt.“ — „Nein“, ſagte Graf Buol, „ich kann Ihnen dieſe Zuſiche⸗ 
rung nicht geben, denn ſie wäre ein Verzicht auf unſere ſelbſtherrliche Macht. 
Wir werden in keinem Staate einſchreiten, wofern unſere Hilfe nicht verlangt 
wird, und in dieſem Falle werden wir ſie gewähren; und daß man weiß, ſie 
wird a werden, iſt das beſte Präſervativ der Ordnung. „Aber“, fuhr 
Se. Excellenz fort, „was werden Sie zu Piemont ſagen, falls es uns an⸗ 
greift?“ Ich ſagte, daß ich mir einen ſolchen Fall nicht als möglich 
denken könne, daß es ſo viel hieße wie: die Maus greift den Löwen an; 
daß 7 zu Piemont eben ſo wie zu Oeſterreich ſagen würde: „Wie Ihr 
einen Soldaten über Eure Grenze ſchickt, ſeid Ihr der Theil, der begonnen 
bat.” Graf Buol ſagte darauf, daß die Bewegung und Aufregung in 
der Lombardei ſeit dem Eintreffen der öſterreichiſchen Verſtärkungen ſich ſehr ge: 
legt batten und daß er nicht jo große Furcht vor Unruhen in Italien habe, 
wie Ihrer Majeſtät Regierung. Die Berichte aus Paris lauteten auch beruhi⸗ 
ender, die öffentliche Stimmung und die Preſſe ſeien ſtiller geworden. S. E. 
te hinzu, daß wirklich keine Differenz zwiſchen Oeſterreich und Frankreich vor⸗ 
handen ſei, außer der Belgrad⸗Affaire, die als geſchloſſen betrachtet werden 
könne; und er theile nicht die Beſorgniß um den Frieden Italiens. Was den 
Vorſchlag betrifft, in den Angelegenheiten Roms einzuſchreiten, ſo lehnte Se. 
c. es ab, in der Wiederaufnahme der Frage die Initiative zu ergreifen. Er 
fügte folgende Worte hinzu: 

„Die Wahrheit iſt, wir konnen nie und nimmer zu einer Verſtändigung mit 
Frankreich über die italieniſchen Angelegenheiten gelangen, denn wir gehen von 
zwei verſchiedenen Punkten aus: erſtens betrachten wir Frankreich nicht als eine 
italieniſche Macht; zweitens ſympathiſirt Frankreich mit der Sache der Nationa⸗ 
litäten und beſchützt fie, während wir die Sache der Souverän⸗Regierungen und 
der ordre &tabli unterſtützen; es kann daher keine Grundlage für ein gegenſei⸗ 
tiges Einvernehmen oder ein vollkommenes Zuſammenwirken geben. Es iſt dies 
auch nicht nöthig. Es iſt ein großer Een zu denken, daß Italien einer 
Veränderung bedarf. Wenn man Italien in Ruhe läßt, wenn man die Bewe⸗ 
gung unterdrückt, und wenn die Hoffnungen gewiſſer Parteien, die nur ihre 
eigene Erhöhung ſuchen, vernichtet ſind, dann wird es feine Bewegung, keinen 

in Italien geben, und es wird kein Anlaß vorhanden fein zu den Maß⸗ 

regeln, die in der mir vorgeleſenen Depeſche angerathen werden.“ — Wir hof⸗ 

fen rm mit der auszugsweiſen Mittheilung der intereſſanteſten Aktenſtücke 
ufahren. 


nitz und erſchien Abends auf kurze Zeit im Theater. Ueber den Zweck 
der Anweſenheit des erlauchten Prinzen erhalten wir nur die Andeu⸗ 
tung, daß jener zunächſt wahrſcheinlich rein perſönlicher Natur ſei. 
Andererſeits hören wir jedoch, daß der Prinz auch längere Unter: 
redungen mit dem neuernannten Gouverneur und Höͤchſtkommandi⸗ 
renden von Schleſien gepflogen habe. Mit dem um 92 Uhr von hier 
abgehenden Schnellzuge reiſte Se. köͤnigl. Hoheit nach Dresden ab, 
und dürfte, wie verlautet, in Kurzem zur Uebernahme eines Comman⸗ 
dos wieder hierher zurückkehren. 


* Breslau, 17. Juni. [(Tagesbericht.] Wie wir aus 
guter Quelle erfahren, ſind ſämmmtliche kommandirende Generäle der 
8 preuß. Armeecorps (natürlich mit Ausnahme des Gardecorps) zu 
Militär⸗Gouverneuren in ihren Provinzen ernannt worden. Demzu⸗ 
folge beſtätigt ſich die in unſerem heutigen Morgenbl. (Nr. 275) ge⸗ 
gebene Nachricht, wonach Se. Excellenz der kommandirende General 
und General der Infanterie Hr. v. Lindheim, unter Beibehaltung 
ſeiner Stellung als Kommandirender des 6. Armeecorps, zum Gou⸗ 
verneur von Schleſten befördert iſt. 

Sicherem Vernehmen nach wird das 19. Inf.⸗Reg., wie gemeldet, 
von der Mobilmachung des 5. Armeecorps inſofern nicht berührt, als 
es vorläufig in ſeinen jetzigen Garniſonsverhältniſſen zu Breslau und 
Brieg verbleibt; doch trifft morgen eine Compagnie vom 5. kombi⸗ 
nirten Reſerve⸗Bat. aus Poſen zur Formation des Erſatz⸗Bat. bei ge⸗ 
nanntem Regt. hier ein. Das im Poſenſchen garniſonirende 10. Inf. 
Regt. wird dagegen mit dem einzuziehenden 19. Landwehr⸗Regiment 
zu einer Brigade formirt. — Heute war hier unter anderen Gerüchten auch 
das von einer bereits angeordneten Mobilmachung des 6. Armee: 
corps verbreitet; das Gerücht entbehrt aber jeder thatſächlichen Ber 
gründung. Wahrſcheinlich iſt es dadurch entftanden, daß eine Anzahl 
älterer Landwehr⸗Offiziere, die bekanntlich gegenwärtig eine mehrwöchent⸗ 
liche Uebung abhalten, zu aushilfsweiſer Dienſtleiſtung kommandirt 
wurde. 


3 [Böswilligkeit und Naivetät.] Daß eine fo bewegte Zeit, 
wie die gegenwärtige, die Erzeugerin von mannigfachen Gerüchten iſt, 
denen theils falſchgedeutete Thatſachen, theils Unverſtand und Selbſt⸗ 
ſucht, theils aber auch Bosheit zu Grunde liegen, iſt leider eine alte 
Erfahrung. Dieſe Gerüchte alle zu widerlegen, würde eine eben ſo um⸗ 
faffende als undankbare Arbeit fein. Wenn fie aber mit einer ſolchen 
Beſtimmtheit auftreten, und eine ſo unglaublich raſche Verbreitung fin⸗ 
den wie eine Lüge, die heut mit Windseile die ganze Stadt 
bis in ihre äußerſten Vorſtädte durchflogen hat, iſt es Pflicht der Preſſe, 
derſelben entgegenzutreten. Die, man begreift nicht: in welchen Abſichten 
verbreitete Lüge, daß ein auswärtiges gekröntes Haupt meuchleriſch 
ums Leben gebracht worden ſei — iſt faſt gleichzeitig in allen 
Theilen der Stadt erzählt, und merkwürdigerweiſe auch — geglaubt 
worden. Das Ganze iſt durchweg eine Lüge. — Daß Tau: 
ſende dadurch beunruhigt, mögen fie ihrer Leichtgläubigkeit zu Gute 
ſchreiben, zugleich aber auch den wohlgemeinten Rath in ihrem eigenen 
Intereſſe beherzigen: allen dergleichen albernen oder gar boshaften 
Schwindeleien künftig das Ohr ganz zu verſchließen. 

Daß die „Koöͤlniſche Zeitung“ wit dem Nachbaarſtaate jenſeits auf 
eine Weiſe liebäugelt, daß ſie bereits aus vielen Kreiſen, wo man 
deutſch denkt, verbannt iſt — dürfte ſchon bekannt ſein — die fran⸗ 
zöſirte Kölnerin iſt aber auch naiv. Daß die öſterreichiſche Armee ſich 
jetzt an der Mincio⸗Linie konzentrirt uns ſich auf das bekannte Feſtungs⸗ 
Viereck fügt — iſt bekannt. Die Kölnifche meldet dies, fügt aber 
hinzu: daß fie (die öſterreichiſche Armee) eine ſtarke Reſerve⸗Armee an 
der Adda bildet. — Das wäre allerdings nicht nur ein kühner ſtra⸗ 
tegiſcher Coup — eine ſtarke Armee im Rücken des feindlichen Hee⸗ 
res — — ſondern auch ein ganz ungewöhnlicher — denn fonft 
pflegt man die Reſerve im Rücken des eigenen Heeres aufzuftellen. 
Entweder weiß die Kölniſche nicht, wo die Adda fließt? oder was eine 
Reſerve⸗Armee iſt? — Sollte man glauben, daß eine ſolche Naivetät 
nachgedruckt werden könne? — Und doch iſt es heut von einer Zeitung 
geſchehen. e 

y l[Geſundheitszuſtand] Mit grobe: Genugthuung können wir heute 
einen Klagepunkt konſtatiren. Ein großer Theil unſerer Aerzte beſchwert ſich 
über den Mangel an Beſchäftigung. Wenn wir auch annehmen wollen, daß 
die Entfernung der Kranken in die Bäder — und gewöhnlich ſind das die Kran⸗ 
ken, welche den Arzt am meiſten beſchäftigen — daron mit ſchuld iſt, ſo hat 
dieſe Klage uns doch mit großer Freude erfüllt. Wir gönnen Jedem, daß fein 
Erwerb blühe und gedeihe und reiche Früchte trage, aber wir denken, die Her⸗ 
ren Aerzte werden es nicht abnorm finden, wenn das in Bezug auf ihren Er⸗ 
werb nicht der Fall iſt; im Gegentheil, wir wünſchen, daß fie noch recht lange be 

ründete Urſache zu Klagen über Mangel an Beſchäftigung hätten. Eine gute 

nte in Ausſicht und ein guter Geſundheitszuſtand, find zwei fo ſegensreiche, 
erfreuliche Erſcheinungen, daß ſie ſelbſt den heraufziehenden ſchweren Calami⸗ 
täten ein Gegengewicht bieten; und uns Muth und Kraft geben, der Zukunft 
ruhig entgegenzugehen und alle Eventualitäten zu ertragen. 

II. [Der letzte Tertial⸗Rechnungs⸗Abſchluß der Buchwalder 
Bibelgefellfhaft] weiſt eine Einnahme von 1089 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf., 
eine Ausgabe von 1022 Thlr. Sgr. 2 Pf., mithin einen Tertialbeſtand von 
67 Thlr. 20 Sgr. nach. Der Kaſſenbeſtand iſt überhaupt 1091 Thlr. 6 Sgr. 
1 Pf. und 200 Thlr. Fei wie außerdem betragen die Außenſtände 
580 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf. wurden im vergangenen Tertiale 1208 heilige 
Schriften ausgegeben, und verblieben 249 Exemplare; ſeit Begründung der Ge⸗ 
ſellſchaft im Jahre 1815 ſind im Ganzen verbreitet worden 118,814 Exemplare. 
An Mitgliedern ſind im vorigen Tertial ausgetreten 39, und zugekommen 48; 
im Ganzen zählt bie Geſellſchaft 634 Mitglieder. Die Verbindung mit dem 
Paſtor Eitner in Kottwitz, dem Vorſteher der Klemmſchen Bibelſtiftung, 
welche älter iſt als vie preuß. Hauptbibelgejellichaft und als die britiſche, denn 
fie beſteht ſeit 1768, iſt aufrecht erhalten, indem ſich derſelbe bereit erklärt hat, den 
bisberigen Beitrag, welchen jene Stiftung an die buchwalder zahlte, zu erhöhen. 
Das diesjährige Bibelfeſt findet am 22. d. Mts. in der Kirche zu Buchwald bei 
Schmiedeberg ſtatt. 


* Bsalbenburg, 17. Juni. [Die erſte diesjährige Ver 
ſammlung des ſchleſiſchen Berg: und hüttenmänniſchen 
Vereins] wird vom 16. bis 18. d. M. in Waldenburg abgehalten. 
Es iſt überhaupt die erſte, die dieſer junge aber ſehr ſtrebſame Ver⸗ 
ein an einem der Sitze unſerer ſchleſiſchen Bergthätigkeit, gewiſſermaßen 
„am Ort“ abhält, und giebt ein erfreuliches Bild von dem regen 
Intereſſe, dem innigen freundlichen Zuſammenhalten der Mitglieder. 
Am 16. wurde die Verſammlung im Saale des ſchwarzen Roſſes zu 
Waldenburg durch eine Anſprache des Vorſtandsmitgliedes des nieder⸗ 
ſchleſiſchen Vereinsreviers, Herrn Geh. Bergrath Tantſcher, eröffnet, in 
der er die erſchienenen 50—60 Mitglieder freundlich begrüßte, und dar⸗ 
auf hinwies, wie nur ein feſtes inniges Zuſammenhalten die böfen Zei⸗ 
ten überwinden könne, unter denen jetzt vor allem das edle Bergwerk leidet, 
ein Umſtand, der auch die verhältnißmäßig geringe Anzahl der erſchie⸗ 
nenen Mitglieder weſentlich erklärt. Nach Verleſung des Programms 
für den heutigen Tag, an dem nur eine kleine Aenderung beliebt wor⸗ 
den war, brach die Verſammlung theils zu Wagen, theils zu Fuß nach 


Provinzial-Zeitung. 


** Breslau, 17. Juni. Se. königliche Hoheit der Prinz 
Albrecht von Preußen, Hoͤchſtwelcher heute Morgen mit dem 
berliner Schnellzuge in Begleitung Hoͤchſtſeiner Adjutanten, der Ritt: 
meiſter Baron v. Buddenbrock und Baron v. Malzahn, hier 
eintraf, wurde auf dem Centralbahnhofe von Sr. Exc. dem komman⸗ 
direnden General v. Lindheim und dem Chef des Generalſtabes 6. 
Armeecorps, Oberſt von Schöler, empfangen. Vom Bahnhof begab 
ſich Se. königl. Hoheit mit dem kommandirenden General v. Lind⸗ 
beim nach Zettliß Hotel, woſelbſt heute Mittag ein größeres Diner 
ſtattfand, zu welchem die Generalität und die Offiziere des General: 
ſtabes, ſowie Se. Exc. der Wirk. Geh. Rath und Oberpräſident Frhr. 
v. Schleinitz befohlen waren. Im Laufe des Vormittags machte 
Se. königl. Hoheit Beſuche bei Ihren Excellenzen dem kommaneirenden 
General v. Lindheim und dem Oberpräſidenten Frhrn. v. Schlei⸗ 


der bei Waldenburg gelegenen Vorwärts⸗Eiſenhütte auf, wo ſie von 
dem Herrn Direktor Auſt empfangen wurde. Derſelbe hielt einen kurs 
zen, ſehr inſtruktiven Vortrag über die auf der Hütte verſchmolzenen 
Eiſenerze, und die eigenthümliche Art des Betriebes, zu welcher die 
Natur derſelben genöthigt hat. Durch Vorzeigen zahlreicher Exemplare 
von ſchmiedeberger Magneteiſenſtein, von Kohleneiſenſtein von Emilie⸗ 
Anna⸗Grube bei Waldenburg, von Thoneiſenſteinarten, die in den wal⸗ 
denburger Kohlengruben ſporadiſch vorkommen, von Rotheiſenſtein aus 
Willmannsdorf, von ſehr reinem dichten Spatheiſenſtein von der Guſtav⸗ 
Grube bei Schwarzwaldau in rohem und geröftetem Zuſtande wurde 
der ſehr intereſſante Vortrag erläutert. 


Die zum Verſchmelzen diefer Erze noͤthigen Kohlen liefert die Glückhilf⸗ 
Grube durch einen Stollen unmittelbar auf den Hüttenplatz; ſie werden 
durch Zerkleinern mittelſt einer koloſſalen Art von Kaffeemühle und 
Sieben gereinigt, dann in ſogenannten Francol'ſchen Koksöfen ver⸗ 
kokt und gelangen ſo zum Hohofen. Beſonders intereſſant war die 
Art, wie die Koksöfen durch Herausſchieben der ganzen glühenden Koks⸗ 
maſſe entleert und dann wieder von oben friſch beſchickt werden. 

Die Erze, beſonders die Magnet⸗ und Kohleneiſenſteine, müſſen, um 
fie von ihrem Schwefelgehalt möglichft zu befreien, mit Zuhilfenahme von 
Waſſerdämpfen geröſtet werden, ein Verfahren, das an den vorhande⸗ 
nen 6 Röͤſtöfen demonſtrirt wurde. 

Im Hohofen ſelbſt muß durch eine ſchwerſchmelzbare Beſchickung 
und ſehr hohe Schmelztemperatur in dem 11“ hohen Geftelie die eigen⸗ 
thümliche Schwerreduzirbarkeit der Magneteiſenſteine bekämpft werden. 
Es fällt eine durchaus ſteinige Schlacke, man erhält aber ein vorzüg⸗ 
liches graues Eiſen. 

Nachdem noch die Gebläſemaſchine beſucht, wurde dem intereſſan⸗ 
ten Schauſpiele des Abſtechens des Eiſens aus dem Hohofen beige⸗ 
wohnt, und der Weg nun nach der Friedens⸗Hoffnunggrube und ſpäter 
nach der Glückhilfgrube fortgeſetzt. Auf beiden wurden die Waſſer⸗ 
hebungs- und Foͤrderungsmaſchinen beſichtigt. Auf letzterer hatte die 
Gewerkſchaft im geſchmackvoll dekorirten Zechenhaus⸗Saale eine kalte 
Collation ſerviren laſſen, die ungetheilten Beifall fand. Von hier 
führte der Weg nach dem Wrangelſchachte, derſelben Grube, wo die 
verſchiedenen Koksöfen, die dort ſich vereinigt finden, beſonders aber 
die ſehr intereſſanten Appold'ſchen Koksöfen des Kommerzien⸗Raths 
Kulmiz beſichtigt wurden. Letztere, bei denen die Verkokung gewiſſer⸗ 
maßen in ſtehenden gemauerten Retorten erfolgt, indem die aus den 
Kohlen entwickelten Gaſe durch Spalten nach außen dringen, dort mit 
atmoſphäriſcher Luft ſich mengen und mit intenſiver Hitzeentwickelung 
verbrennen, liefern eine Ausbeute von 725 Koks (dem Gewichte nach), 
während die beſten früheren Oefen höchſtens 66 5 ergaben, und zwar 
von einer ganz ausgezeichneten ſilberfarbenen Qualität und großen Fe⸗ 
ſtigkeit. Es trägt zu dieſem guten Reſultate nicht wenig bei, daß die 
Kohlen ſelbſt vorher ſorgfältig zerkleinert und gewaſchen werden, um 
möglihft allen Schiefer zu entfernen. 12 ſolche Ofenabtheilungen fin- 
den ſich zu einem Ofen vereinigt; das Entleeren und Beſchicken einer 
ſolchen Abtheilung diente weſentlich zur Erläuterung des ſehr einfachen 
und raſchen Betriebes. Auch die neu konſtruirte Verladungsbabn für 
die Steinkohlen erregte die verdiente Aufmerkſamkeit. Auf dem Wran⸗ 
gelſchachte ſchloß ſich neben Andern auch der berühmte Chemiker G. R. 
Mitſcherlich aus Berlin dem Verein an, der vom Proſeſſor Löwig 
und K.⸗R. Culmiz begleitet wurde. 

Nach einer etwas anſtrengenden, aber ſehr lohnenden Beſteigung 
der Blitzenberge wurde noch die neue Tiefbauanlage der Carl Victor⸗ 
Grube im Läſſigthale, dem K.⸗R. Kramſta gehörig, die Knappſchafts⸗ 
Bäckerei in Gottesberg, ſowie die dort ausgelegten ſehr intereſſanten 
Proben der Bleiglanze und filberreihen Fahlerze von der Emilie 
Annagrube bei Gablau beſichtigt, worauf ſich endlich der Verein nach 
vollbrachtem Tagewerke auf dem Florabaſſin zu einem ſehr heitern 
Mittagsmahle vereinigte. Die Tafel war im Freien neben einem ſchön 
dekorirten Anbau aufgeſchlagen, die Tafelmuſik vom Bergmuſikkorps 
fehlte nicht, und ungetrübte Heiterkeit herrſchte, die in verſchiedenen lau⸗ 
nigen Anſprachen ihren Ausdruck fand. Auf Vorſchlag des Vereins⸗ 
Vorſitzenden, Herrn Berghauptmann v. Carnall, wurde Herr G. R. 
Mitſcherlich einſtimmig zum Ehrenmitgliede erwählt, auch der Herren 
Gewerken, die dem Vereine heute ſo freundliche Aufnahme gewährt, 
mit beſtem Danke gedacht. Erſt ſpät am Abend kehrten die Mitglie⸗ 
der nach Waldenburg zurück. (Fortſetzung folgt.) 


Liegnitz, 16. Juni. [Zur Tageschronik.] Das Pfingſtfeſt bot 
der Unterhaltungen — 5 dar. Im Schubert ſchen Garten 5 ae 
werk abgebrannt, im Schauſpielhauſe waren die Foſterſchen Dissolving views 
zu ſehen, Bilſe ſche Konzerte, Tanzvergnügungen und maſſenhafte Ausflüge nach 
den benachbarten Gegenden wechſelten mit einander ab und gewährten Ver⸗ 
gnügen. Am Dinstag des Mittags zogen die Schützen aus, ſie wären aber 
faſt von dem plötzlich einbrechenden Wirbelwind und Donnerwetter auseinander 
geſprengt worden, doch bewegte ſich nachher der Zug in geordneter Weiſe, die 
Bilſe ſche Kapelle voran, nach dem Schießhauſe. Geſtern ward der König und 
Nebenkönig des Pfingſtſchießens proklamirt; den beſten Schuß hatte nämlich 
diesmal Hr. Kaufmann Ruß gethan, den zunächſt beſten Herr Mechanikus 
Hertelt, welche beide als König und Nebenkönig ausgerufen wurden. Bei 
dieſer Gelegenheit wurden Reden theils ernſten, theils launigen Inhalts gehal⸗ 
ten. Heute ziehen die Schützen wieder nach der Stadt zurück. Auf der Pro⸗ 
menade aber unweit des Schießhauſes find die Paſchbuden aufgeſtellt zur großen 
Belustigung der kleinen und großen Welt, denn jeder will in der jetzigen be⸗ 
drängten Zeit ſein Glück verſuchen und iſt es auch wohl ſelten der Fall, daß 
Jemand ohne einen Pfefferkuchen den Kampfplatz verläßt. Auf dem Berge 
werden die jüngſten in Italien gelieferten Schlachten in den Panoramen gezeigt. 
— Ein lleines Mädchen ſpielte in der Bleiche, ſtieg auf einen Tiſch, ſprang 
hinab und — biß ſich die halbe Zunge ab. — Von Seiten des Hrn. Ober⸗ 
5 Böck iſt Sorge getragen worden, daß unweit der Hinterbleiche 
ein Badeplatz für die Schüler des Gymnaſiums und auch anderer eingerichtet 
worden iſt. Dieſe heilſame die Geſundheit fördernde Anſtalt erfreut ſich auch 
der beſten Theilnahme. 


© Lauban, 14. Juni. [Schulweſen.] Ueber unſern Elementarſchulen 
waltet ein 5 Mißverhältniß. Zu dem beklagenswerthen Umſtande 
mit dem L. G. und der ſchweren Erkrankung eines der älteren Lehrer kommt 
der plötzliche Tod des noch jugendlichen Lehrers Schwedler, welcher öftere 
Vertretungen, theilweiſe auch die in der letzten Zeit will BepoiNENn, mit übers 
nehmen mußte. Nachdem er ſeinen Amtsverrichtungen bis auf den letzten Au⸗ 
er nachgekommen, ſtarb er am 9. d. (Tags darauf wollte er wegen eines 
ruſtleidens ein Bad beſuchen), und ſind ſeine ese Er (eine Frau und 
2 unmündige Kinder) ſowie feine Collegen dadurch in tiefe Trauer und Beſorg⸗ 
niß verſetzt worden. Leider werden hier die Lehrer bei übertriebenen Anſtren⸗ 
gungen (Jedem ſind wöchentlich 32 öffentliche Unterrichtsſtunden übertragen) 
verhältnißmäßig noch ſehr gering beſoldet. Die Lehrer in den oberen Klaſſen 
erhalten — mit Ausnahme eines Einzigen — je 200 oder 225 Thlr. Der zus 
letzt Verſtorbene bezog, noch dazu als Familienvater, erſt 150, dann 180 Thlr. 
Freilich weiſt man ſie auf Ertheilung von Privatſtunden hin, doch dieſe bringen 
wenig ein und reiben die Kräfte vollſtändig auf. vor Kummer und 
Noth zu wahren, ſind ſie Maat täglich (außer den anderweitigen Amts⸗ 
verrichtungen) 11 bis 12 Unterrichtsſtunden zu ilen. Das muß auch die 
ſtärkſte Natur zu Boden werfen. Seit wenigen Jahren find hier vier Lehrer, 
alle noch im kräftigſten Mannesalter, begraben worden, Recht 
erfreulich iſt es daher, daß man nun doch endlich zu dem Entſchluſſe gekom⸗ 
men iſt, dieſem Uebelſtande durch eine beſſere Beſoldung abzuhelfen, welche dem 


em — 


Verſtorbenen auf Grund böherer Verordnung für den kommenden Herbft vers 
ſprochen wurde. Er hat ſie nicht erlebt. Daß ſie die noch amtirenden Lehrer 
erleben, follte wohl etwas mehr geeilt werden; denn auch unter ihnen find meh: 
rere, deren Geſundheit durch die Macht der Umſtände gelitten bat, — und man 
follte die von ſehr ehrenwerther Seite in Ausſicht geſtellte Verbeſſerung, die 
wohl jedenfalls eine der Zeit angemeſſene und befriedigende ſein dürfte, nicht 
wegen des Etat⸗Abſchluſſes weiter hinausgeſchoben haben. 


(Motigen aus der Provinz.) * Pleß. Das evangeliſche Waiſen⸗ 
haus zu Altdorf wurde bekanntlich im Jahre 1847 48 für Typhus⸗Waiſen ges 
gründet. Die Anſtalt hat ſeitdem die Waiſen aufgenommen und erzogen und 
es iſt dafür aus den Fonds, welche die Mildthätigkeit geſpendet hatte, nächſt 
den gleichzeitig errichteten katholiſchen Waiſenhäuſern auch den genannten für 
ſolche Kinder ein jährlicher Beitrag gereicht worden. Bis auf wenige dieſer 
Waiſen, welche noch nicht das 16. Lebensjahr erreicht haben, erhält jedoch jetzt 
die Anſtalt aus den quäſtionirten Fonds nichts mehr und noch ſind ungefähr 
60 Kinder aus den Kreiſen Kreuzburg, Roſenberg, lediglich aus milden Bei⸗ 
trägen und aus den Erträgen der kleinen, mit der Anſtalt verbundenen Land⸗ 
wirihſchaft zu erhalten und zu erziehen. Die königliche Regierung zu Oppeln 
hat deshalb genehmigt, daß im Bereiche Oberſchleſtens eine Kollekte veranſtal⸗ 
tet werden kann, die hoffentlich recht reichlich ausfallen wird. 

© Marklif fa. Am 13. d. M. begleitete, wie der „Görlitzer Anzeiger“ mel⸗ 
det, eine große Menſchenmenge die Leiche des von einem Fiſcher im Queiß auf⸗ 
gefundenen herrſchaftlichen Foͤrſters Hirche zu er, zu ihrer Beſtattung auf 
unſerem Kirchhofe. Verſchiedene Umſtände, namentlich mehrfache Körperver⸗ 
letzungen ſchienen darauf hinzudeuten, daß er Abends zuvor, ohne mit einer 
anderen Waffe, als der eines Stockes verſehen zu ſein, in Ausübung ſeines 
Berufes erwürgt, beraubt und dann in den Queiß geſchleppt worden ſei, wes⸗ 
halb denn auch die königliche Staatsanwaltſchaft und Herr Kreisphyſikus Dr. 
Nöldechen am 11. d. M. an Ort und Stelle erſchienen und Ermittelungen 
anſtellten. Ein Bewohner von Eckersdorf iſt verhaftet, verhört und nachdem er 
zur Leiche geführt, Nachmittags nach Lauban ins Kreisgefängniß transportirt 
worden. ꝛc. Hirche war ein ſeines Berufes fleißig wartender und wegen ſeiner 
5 Eigenſchaft allgemein geſchätzter, ſeit 2 Jahren ehelich verbundener 

ann. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
[Preiſe der vier Haupt⸗Getreide⸗Arten und der Kartoffeln) 
im Monat Mai 1859, nach einem monatlichen Durchſchnitte in preußiſchen 
Silbergroſchen und Scheffeln angegeben. 


Namen der Städte. Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 
I) Bres lan 75% 51% 40% 39% 18 
3 ee N 71% 2 de 571% 4 In 1 
Men %, . e %, 1a 
DR ee e n ee IR 
6) Hirſchber gn 10 % e 37% 24 
7) Schweid niz 76% 53% 42% 387%, 20 
8) Faaker . 17% 4% 5 . 36% 14 
G „„ „„ 1 5 33 5 15 
100 8 97% 5% 20... 48. 16%, 
ET WR 634 51 417 35%, 16 
12) Leobſchu z 647 46% 33% 333 4 
13) Ratibor 59% 49 38 ½ 34% 167, 
Durchſchnitts-Preiſe 
der 13 preußiſchen Städte. 77% 48 ½ 44 ½¼½ 36%, 19% 
„S poſenſchen Städte... 807%, 4 46% 10% 187% 
s 5 brandenburg. Städte. 77%, 58% 47% 42% Al 
s 5 pommerſchen Städte. 801%, By 23 16% 
« 13 ſcleſſchen Städte... 78% 547 49 38 17% 
„8 ſächſiſchen Städte... 74% e e 1.16%, 
„14 weſtfäliſchen Städte 89). 65 ji 56 7 7 21%, 
„16 rheiniſchen Städte. 82% 62Y 52% 44% 22 Ya 


* London, 14. Juni. Baumwolle. Das liverpooler Geſchäft der vor. 
Woche beſchränkte ſich, wie bereits gemeldet, auf 37,690 B. (4100 B. Surat), 
von denen 31,500 Ball. fürs Inland, 5730 B. zur Ausfuhr und 460 B. auf 
Meinung. Preiſe, beſonders von Amer. unter 7d=%, d billiger, doch blieben 
die Notirungen unverändert; fair Georgia 7% d, Mobile 7 d, Louiſiana 
8 d gegen 74 — 7, d, middling 67, — 646, d gegen 6%—7 d, fair Surat 
5% d gegen 5%—5% d. Vorräthe am 9. Juni: 614,500 B. (536,530 Ballen 
Amer., 39,100 B. Oſtind.) gegen 672,330 B. (585,550 B. Amer., 54,590 B. Oſt⸗ 
ind.) vor 12 Monaten. Am 10. d. Mts. gingen daſelbſt 6000 B., am 11. bei 
beſſerer Stimmung 9000 B., geſtern 6000 B., heute 6000 B. zu vollen Prei⸗ 
ſen um. Die Ablieferungen zum inländiſchen Verbrauch ſeit 1. Januar erge⸗ 
25 * . von 42,340 B. pr. Woche gegen 41,840 B. in der näm⸗ 
ichen Periode v. J. 

Die geittigen amerikaniſchen Berichte: New⸗Dork 31. Mai, New⸗Orleans 
20/30. Mai melden flaue und weichende Märkte (midol. in Neworleans 11— 
11% e, Fracht Y—% d). ; 

Die Anfuhren in den Häfen feit 1. September betrugen 3575/m. B. gegen 
2895/m. B. v. J. oder 676/m. mehr als v. 5 u. 215% m. B. mehr als 1855/56, 

Ausfuhr nach Großbritannien 173 /m. B. gegen 143% m. B., nach Frank⸗ 
reich 382/m. B. gegen 344% m. B., nach anderen fremden Häfen 495 m. Ballen 
gegen 312/m. B. Vorrath 410/m. gegen 505/ m. B. im v. J. 

ge nahm man 1000 B. Zinnivelly Madras good fair, good 5%—5% d. 

Zucker iſt feſt, doch die Umſätze der Feſttage wegen beſchränkt, da die 
Auktionen ausgeſetzt find. Unter Segel dagegen nahm man 1130 K. pr. Rea⸗ 

er Nr. 13—13%½ Hav. 28 s 6 d und Mary Bell 2305 K. Nr. 12 278 64, 
eide für britanniſche Häfen und völlig verſichert; ferner 550 K. br. Bahia 
23,9, Raglan 581 K., 200 S. do. 28/9 für engliſche Häfen, Landungsgew.; 
4100 S. br. Paraiba 21 s, 2800 S. Peruan 21/3 d für nahe Häfen. 
„Kaffee genießt guten Begehr und Preiſe find daher feſt behauptet; 
hierin fanden keine Auktionen ſtatt. Schwimmend: „Jeannette“ 1200 S. Aux 
Cayes, 3300 S. Jacmel ca. 53/6 für Genua, fr. v. 10 % verſichert. 

Thee ſtille, Preiſe behaupten ſich indeß mit Feſtigkeit, reel ord. Congo 15 d. 

Reis matt, 450) S. begeben, m. g. m. weiß Bengal 10 und 11 s.; Vor⸗ 
rath 73,705 gegen 93,977 Tons v. J. 0 

2 eſter bei gutem Begehr; 300 S. grauer Singapore 4 d. 

alpeter heute offerirt, 1150 S. gingen flau ab. Vorige Woche wur: 
den 742 T. gelandet, 279 T. abgeliefert. Vorrat 3234 gegen 5153 T. in 1858. 
8 Breslau, 17. Juni. [Börſe.] Die heutige Börfe war in ſehr gün⸗ 
ſtiger Stimmung, welche auf alle Effekten wirkte. Der Umſatz blieb beſchränkt. 
Von Eiſenbabnaktien waren beſonders Freiburger und Oberſchleſiſche zu weit 
böheren als den geſtrigen Courſen geſucht, erſtere bis 67¼, letztere 96 Geld; 
diterr. Credit 56—55 % bezahlt, National⸗Anleihe 467445 “ bezahlt, ſchleſ. 
Bank 54% Geld. Fremde Baluten niedriger und mit Ausnahme von Frank⸗ 
furt und Wien offerirt. Polniſche Sachen feſt. 
8s Breslau, 17. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen niedriger; Kündigungsſcheine 36% Thlr. bezahlt, loco Waare — —, 
r. Juni 36 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 36—35 , Thlr. bezahlt, 36 Thlr. Br., 
uli⸗Auguſt 35 / —35% Thlr. bezahlt und Gld., Auguſt⸗September 35% Thlr. 
bezahlt, September Oktober 35 Thlr. Gld., Ottober⸗November — —, November⸗ 
Dezember — —, April⸗Mai 1860 — —. 

Rübdöl etwas matter; loco Waare 10 Thlr. Br., pr. Juni 10 Thlr. Br., 
8 — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September: 
ktober 10 Thlr. Br., Oktober⸗ November — —, November⸗Dezember — —. 

Kartoffel⸗Spiritus niedriger; pr. Juni 81%, Thlr. Br., Juni⸗Juli 8, 
Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 8%, Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September I94—9% Thlr. 
bezahlt, September⸗Oktober —, Oktober⸗November —, November⸗Dezember —. 

Zink ohne Umſatz. 8 

Breslau, 17. Juni. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Bei ſchwachen Zufuhren und mäßigem Angebot von Bodenlägern haben fi 
am heutigen Markte die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten zwar gut zur Notiz 
behauptet, doch waren die Umſätze nur unbedeutend; gute Qualitäten Weizen 
und Race waren am verkäuflichſten. 

7 


Gelber Bruchweizen.. 54 —58—60—62 „ nach Qualität 

Brenner⸗Weizen 38—42—46—50 „ 
REES 47-49 —51—53 „ und 
Be ehe neldel 52—36—38—44 „ 
r 30—35—40—45 „ Gewicht. 

Koch⸗Erbſen * 55—60—62—65 „ 
utter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ 
. 40—45—48—50 „ 
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Kleeſaaten waren nicht angeboten; der Begehr für rothe Saat war ſchwach, 
weiße Saat ohne Frage, der Werth beider Farben unverändert. 
Rotte Saar 10117 —12—12% Thlr. 
Weiße Saat 18—20—21—22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 13—13 4 —13%—14 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 17. Juni. Oberpegel: 13 F. 3 Z. Unterpegel: 1 F. 1 3. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Die Wiener Verbindungsbahn, welche den Nord⸗ und Süd⸗ Bahnhof 
mittelſt eines Schienenweges in Verbindung bringt, iſt vollendet. Die Strecke 
vom Süd⸗Bahnhofe bis zum Hauptzollamts⸗Gebäude wird ſchon ſeit länger als 
Jahresfriſt befahren, und jetzt iſt auch der zweite Theil vom Hauptzollamt bis 
zum Nord⸗Bahnhof hergeſtellt. Heute haben die Probefahrten, an deren einer 
auch der Herr Handelsminiſter Theil genommen hat, ſtattgefunden, und nach⸗ 
dem dabei keinerlei Störung vorgekommen iſt, wird der Betrieb dieſer Bahn, 
welche eine weſentliche Verkehrs⸗Erleichterung bietet, ſchon in den nächſten Ta⸗ 
gen beginnen. Die Bahn iſt auf Staatskoſten hergeſtellt worden; der Verſuch, 
dieſelbe an eine der beiden nächſtliegenden Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, oder an 
beide, Nord⸗ und Süd⸗Bahn, zu veräußern, iſt geſcheitert, und der Betrieb der 
Bahn, deren W Verwaltung eine verhältnißmäßig zu koſtſpielige ſein 
würde, wird daher dem Vernehmen nach pachtweiſe der ſüd⸗öͤſterreichiſchen Bahn⸗ 
Geſellſchaft übertragen werden. 


Abend⸗Poſt. 

Wien, 17. Juni. Authentiſchen Nachrichten aus Verona vom 
16. Mittags zufolge waren vom Kriegsſchauplatze am 15. keine er⸗ 
wähnenswerthen Nachrichten eingelaufen. 

Die Armeekorps rücken im Einklange mit den erhaltenen Befehlen 
in die ihnen angewieſene Aufſtellung ohne Zuſammenſtoß mit dem 
Feinde. Nur die Divifion des FMe. Urban kam bei Caſtene dolo 
in ein Gefecht mit Garibaldiſchen Banden, die zurückgeworfen wurden. 

Nach Ausſage von Gefangenen follen FMe. Urban 4000 Mann 
mit 4 Geſchützen gegenüber geſtanden haben. (W. 3.) 


Berlin, 17. Juni. Die „Pr. Ztg.“ bringt in ihrer heutigen 
Nummer eine „Ueberſicht zur Beſetzung der hoͤberen Kommandoſtellen“ 
des Garde- und der 8 Armeecorps für die Kriegsformation. 

uUeberſicht 
zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des Garde⸗Corps 
für die Kriegsformation. 

1. Garde⸗Infanterie⸗Diviſton: Gen.⸗Maj. Prinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen, königl. Hoheit, Brigade⸗Commandeur; 1. Garde⸗Infan⸗ 
terie⸗Brigade: Gen.⸗Maj. Frhr. Hiller von Gärtringen; 1. Garde⸗Re⸗ 
giment zu Fuß: Oberſt Graf von der Goltz; 1. Garde⸗Landwehr⸗Re⸗ 
giment: Oberſt⸗Lieut. v. d. Gröben vom 1. Garde⸗Regt. z. F.; 2te 
Garde⸗Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. d. Mülbe; 2. Garde ⸗Regi⸗ 
ment zu Fuß: Oberſt von Bentheim; 2. Garde-Landwehr⸗Regiment: 
Oberſt⸗Lieut. von Korth, Commandeur des 2. Bat. 2. Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Regts. 

2. Garde⸗Infanterie⸗Diviſton: Gen.⸗Lieut. v. Bonin, Commandeur 
der 1. Garde-Divifion; 3. Garde⸗Infanterie⸗Brigade: General⸗Major 
Herwarth v. Bittenfeld II., Kaiſer⸗Alexander⸗Gren.⸗Regt.: Oberſt von 
Clauſewitz; 3. Garde⸗Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Winterfeld 
vom Kaiſer⸗Alexander⸗Gren.⸗Regt.; 4. Garde⸗Infanterie⸗Brigade: Gen.: 
Major v. Plonski; Kaiſer Franz⸗Grenadier⸗Regt.: Oberſt von Pleſſen; 
4. Garde⸗Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. von Oppell, Commandeur 
des Garde-Fäger-Bat. 

Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion: Gen.⸗Lieut. v. Schlemüller, Commandr. 
der 2. Garde⸗Diviſton; 1. Garde⸗Kavallerie⸗Brigade: General⸗Major 
von Griesheim; Regiment der Garde du Corps: Major Graf von 
Brandenburg vom Regt.; Garde⸗Huſaren⸗Regiment: Oberſt Graf von 
Bismarck⸗Bohlen; 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiment: Oberſt v. Witzleben; 
1. Garde⸗Landwehr⸗Kavallerie⸗Regiment: Major Graf zu Dohna vom 
Regiment der Gardes du Corps; 2. Garde⸗Kavallerie⸗Brigade: Gen.: 
Major Synold v. Schüz, Remonte⸗Inſp.; Garde⸗Küraſſier⸗Regiment: 
Oberſt⸗Lieut. Baron v. Rheinbaben; Garde⸗Dragoner⸗Regiment: Oberſt⸗ 
Lieut. v. Borſtell; 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment: Major Gr. v. Bran⸗ 
denburg vom Regt.; 2. Garde⸗Landwehr⸗Kav.⸗Regt.: Maj. v. Colomb 
vom 1. Garde⸗Ulanen⸗Regt. 

Berlin, den 14. Juni 1859. 

Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 
gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
983. v. Bonin. 
ueberſicht 
zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 1. Armee⸗ 
Corps für die Kriegs formation. 

1. Infanterie⸗Diviſton: Gen.⸗Lieut. o. Steinmetz, Commandeur der 
1. Divifion; 1. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Borcke II.; Iſtes 
Infanterie⸗Regiment: Oberſt v. Stahr; 1. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗ 
Lieut. v. Budberg vom Kaiſer⸗Franz⸗Gren.⸗Regt.; 2. Infanterie⸗Brig.: 
Gen.⸗Maj. Baron v. Koſchkull; 3. Infanterie-Regiment: Oberſt von 
Lehwaldt; 3. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Schlabrendorff vom 
1. Inf.⸗Regt. 

2. SInfanterie-Divifion: Gen.⸗Lieut. o. Brauchitſch, Commandeur 
der 2. Div.; 3. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Maf. v. d. Trend; 4. In: 
fanterie-Regiment: Oberſt v. Selhorſt; 4. Landwehr⸗Regiment: Oberſt 
v. Roux, Kommandant von Spandau; 4. Infanierie-Brigade: Gen.: 
Major v. Horn; 5. Infanterie⸗Regiment: Oberſt v. Bohn; 5. Land: 
wehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Scheffer, Commandeur des 3. Bats. 
4. Landw.⸗Regts. 

1. Kavallerie⸗Diviſton: Gen.⸗Major von Riedel, Commandeur der 
1. Kav.⸗Brig.; 1. Kavallerie⸗Brigade: Oberſt Graf zu Dohna, Cor. 
des 2. Garde⸗Ulanen⸗Regts., unter Stellung à la suite des Regts.; 
3. Küraſſier⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Grevenitz; 1. Dragoner⸗Regt.: 
Oberſt⸗Lieut. Graf v. Kalckreuth; 3. ſchweres Landwehr-⸗Reiter⸗Regt.: 
Major v. Trotha vom 3. Küraffier-Regt.; 1. Landwehr⸗Drag.⸗Regt.: 
Major Frhr. v. Barnekow vom 1. Drag.⸗Regt.; 2. Kavallerie⸗Brigade: 
Oberſt Frhr. Geyr v. Schweppenburg; 1. Huſaren-Regiment: Oberſt 
Graf v. Blumenthal; 8. Ulanen⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. Frhr. von 
Borcke; 1. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. a. D. v. Eckarts⸗ 
berg, zuletzt Major im 7. Huſ.⸗Regt.; 8. Landwehr⸗Ulanen⸗Regiment: 
Major v. Kleiſt vom 8. Ulanen⸗Regt. 

Berlin, den 14. Juni 1859. 

Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 
gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
993. v. Bonin. 
e ueberſicht 
zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 2. Armeekorps 
für die Kriegs formation. 

3. Infanterie⸗Diviſton: Gen.⸗Lieut. Prinz Friedrich Karl von Preu⸗ 
ßen königl. Hoheit, Commdr. der 3. Diviſion; 5. Infanterie-Brigade: 
Gen.⸗Major v. Baczto; 2. Infanterie-Regiment: Oberſt v. Knorr; 
2. Landwehr⸗Regiment: Oberſt a. D. v. Alvensleben, zul. Comdr. d. 
Kaiſ. Alex. Gren.⸗Regts.; 6. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major Freiherr 
Hofer v. Lobenſtein; 9. Infanterie⸗Regiment: Oberſt v. Horn; 9. Land⸗ 
wehr⸗Regiment: Oberſt⸗Licut. v. Owſtien, vom 14. Inf.⸗Regt. 


4. Infanterie⸗Diviſtion: Gen. Lt. v. Dankbahr, Cdr. der 4. Div.; 
7. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major Baron v. Vietinghoff gen. Scheel; 
14. Infanterie⸗Regiment: Oberſt v. Bornſtedt; 14. Landwehr⸗Regi⸗ 
ment: Oberſt Lt. v. Pape, Cor. des 3. Bat. 14. Ldw.⸗Regts.; 8. In⸗ 
fanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Weltzien; 21. Infanterie⸗Regiment: 
Oberſt v. Prondzynski; 21. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lt. Frhr. von 
Wrangel, vom großen Generalſtab. 

2. Kavallerie⸗Diviſion: Gen.⸗Major Baron v. d. Goltz, Cdr. der 
3. Kavallerie⸗Brigade; 3. Kavallerie-Brigade: Oberſt v. Heydebrand 
u. d. Laſa, Comdr. d. 7. Kür.⸗Regts. (unter Stellung à la suite d. 
Regts.); 2. Küraſſier⸗Regiment: Oberſt⸗Lt. v. Enckevort; 3. Dragoner⸗ 
Regiment: Oberſt v. Waldow; 2. ſchweres Landw.⸗Reiter⸗Regiment: 
Major v. Heugel, vom 2. Kür.⸗Regt.; 3. Landwehr⸗Dragoner⸗Regt.: 
Major v. Kroſigk, vom 3. Drag.⸗Regt.; 4. Kavallerie⸗Brigade: Gen.⸗ 
Major v. Gotſch; 5. Huſaren⸗Regiment: Major v. Stangen, Direktor 
der Militär⸗Reitſchule; 4. Ulanen-Regiment: Oberſt⸗Lt. v. Monbart; 
5. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment: Major Ficker vom 5. Huſaren⸗Regt.; 
4. Landwehr⸗Ulanen⸗Regiment: Major v. Tresckow vom 4. Ulan.⸗R. 

Berlin, 14. Juni 1859. - a 

Im Namen Sr. Majeſtät des Koͤnigs: 
gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
ggez. v. Bonin. 
Ueberſicht 
zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 3. Armee⸗ 
Corps für die Kriegsformation. f 

5. Infanterie⸗Diviſion: Gen.⸗Lt. Vogel v. Falkenſtein, Cmdr. de 
5. Diviſion; 9. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Le Blanc⸗Sou⸗ 
ville; 8. Infanterie⸗Regiment: Oberſt v. Bojanowski; 8. Landwehr⸗ 
Regiment: Oberſt⸗Lt. v. Tiedemann vom 8. Inf.⸗Regt.; 10. Infante⸗ 
rie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Schmidt; 12. Infanterie⸗Regiment: Oberſt 
v. Quitzow; 12. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lt. Zimmermann vom 
12. Inf.⸗Regt. 

6. Infanterie⸗Diviſion: Gen.⸗Lt. v. Kortzfleiſch, Cmdr. der 6. Di⸗ 
viſion; 11. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Bialcke; 20. Infan⸗ 
terie⸗Regiment: Oberſt v. Holleuffer; 20. Landwehr Regiment: Oberſt 
z. D. v. Selaſinsky, zuletzt Cmdr. des 11. Inf.⸗Regts.; 12. Infan⸗ 
terie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Manſtein; 24. Infanterie⸗Regiment: 
Oberſt v. Seydlitz; 24. Landwehr⸗Regiment: Oberſt z. D. v. Brauſe, 
zuletzt Emdr. des 3. Bats. 24. Ldw.⸗Regts. 

3. Kavallerie⸗Diviſton: Gen.⸗Major v. Scholten, Cmdr. der sten 
Kav.⸗Brig.; 5. Kavallerie⸗Brigade: Oberſt Weber, Emdr. d. 6. Huſ.⸗ 
Regts., unter Stellung à la suite d. Regts.; 2. Dragoner⸗Regiment: 
Major v. Tresckow; 3. Ulanen⸗Regiment: Oberſt v. Götze; 2. Lande 
wehr⸗Dragoner⸗Regiment: Major Frhr. v. Richthofen, vom 2. Dra⸗ 
goner⸗Regiment; 3. Landwehr⸗Ulanen⸗Regiment: Major von Rantzau, 
vom 3. Ulanen⸗Regt.; 6. Kavallerie⸗Brigade: Gen.⸗Major Meſſer⸗ 
ſchmidt v. Arnim; 6. Küraffier-Regiment: Major Herzog Wilhelm 
von Mecklenburg⸗Schwerin Hoheit vom 11. Huſ.⸗Regt.; 3. Huſaren⸗ 
Regiment: Oberſt⸗Lt. Graf v. d. Groeben, 6. ſchweres Ldw.⸗Reit. Regt.: 
Major v. Beſſer vom 6. Kür.⸗Regt.; 3. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment: 
Maj. v. Ribbeck vom 3. Huſ.⸗Regt. 

Berlin, den 14. Juni 1859. 

Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 
gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
883. v. Bonin. 
ueberſicht 
zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 
4. Armee⸗Corps für die Kriegs formation. 

7. Snfanterie-Divifion: Gen.⸗Lt. Herwarth v. Bittenfeld, Cdr. der 
7. Div.; 13. Inf.⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Gliseinski; 26. Inf.⸗Re⸗ 
giment: Oberſt Dresler v. Scharffenſtein; 26. Landw.⸗Regt.: Ob.⸗Lt. 
p. Gilſa, vom 26. Inf.-Regt.; 14. Infant.⸗Brigade: General- Major 
v. Borcke III.; 27. Inf.⸗Regt.: Oberſt v. Rieben; 27. Landw.⸗Regt.: 
Oberſt⸗Lt. v. Gersdorff, Cdr. des 4. Jäger⸗Bat.; 

8. Inf.⸗Diviſion: Gen.⸗Major Graf v. Monts, Commandeur der 
29. Inf.⸗Brig.; 15. Inf.⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Borcke I.; 31. Inf. 
Regt.: Oberſt v. Franſecky; 31. Landw.⸗Regt.: Oberſt⸗Lt. v. Schwe⸗ 
rin vom 31. Inf.⸗Regt.; 16. Inf.⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Fallois II.; 
32. Inf.⸗Regt.: Oberſt v. Rohrſcheidt; 32. Landw.⸗Regt.: Oberſt⸗Lt. 
Struth vom 32. Inf.⸗Regt. 

4. Kavallerie⸗Diviſton: Gen.⸗Lt. v. Rudolphi, Commdr. der 8. Die 
viſton; 7. Kavallerie⸗Brigade: Oberſt v. Alvensleben, Commdr. des 
Regts. der Gardes du Corps, unter Stellung à la suite des Regts.; 
7. Küraſſier⸗Regt.: Major v. Langenn, vom 8. Küraſſ.⸗Regt.; 10. Hu⸗ 
ſaren⸗Regt.: Major v. Reiman; 7. ſchweres Landwehr⸗Reiter⸗Regt.: 
Major v. Kerſſenbroigk vom 7 Küraſſ.⸗Regiment; 10. Landw.⸗Huſ.⸗ 
Regt.: Major v. Schönermarck, vom 10. Huſ.⸗Regt.; 8. Kavallerie⸗ 
Brigade: Gen.⸗Major Graf zu Münſter⸗Meinhövel, 12. Huſ.⸗Regt.: 
Oberſt⸗Lt. v. Podbielski; 6. Ulanen⸗Regt.: Oberſt⸗Lt. Baron v. d. Goltz; 
12. Landwehr⸗Huſaren⸗Regt.: Major Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, 
à la suite des 5. ſchweren Landw.⸗Reiter⸗Regts.; 6. Landw.⸗Ulanen⸗ 
Regt.: Major Freiherr v. Stenglin vom 6. Ulanen⸗Regt. 

Berlin, den 14. Juni 1859. 

Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 
gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
993. v. Bo nin. 
ueberſicht 
zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 
5. Armee⸗Corps für die Kriegsformation. 

9. Inf.⸗Dioiſion: Gen.⸗Lt. v. Schoeler, Commdr. der 9. Divifion; 
17. Inf.⸗Brigade: Gen.⸗Major Baron v. Dalwig; 6. Infant.⸗Regt.: 
Oberſt Tiſcher; 6. Landw. ⸗Regt.: Oberſt⸗Lt. v. Freyhold, v. 6. Inf.⸗ 
Regt.; 18. Inf.⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Schwartz; 18. Infanterie⸗ 
Regt.: Oberſt v. Schmid; 7. Landw.⸗Regt.: Oberſt⸗Lt. v. Gordon, 
vom 18. Inf.⸗Regt.; 

10. Inf.⸗Diviſton: Gen.⸗Lt. Freiherr v. d. Goltz, Commdr. der 
10. Divifion; 19. Inf.⸗Brigade: General⸗Major v. Zaſtrow; 7. Inf.⸗ 
Regt.: Oberſt v. Frankenberg; 18. Landw.⸗Regt.: Oberſt⸗Lt. Wild, 
vom 6. Inf. ⸗Regt.; 20. Inf.⸗Brigade: Gen.⸗ Major v. Münchow; 
10. Inf.⸗ Regt. Oberſt v. Roeder; 19. Landw.⸗Regt.: Oberſt⸗Lieut. 
v. Ploetz vom 19. Inf.⸗Regt. 

5. Kavallerie⸗Diviſton: Gen.⸗Major Freiherr v. Czettritz und Neu⸗ 
haus, Commdr. der 10. Kao.⸗Brigade; 9. Kavallerie⸗Brigade: Oberſt 
v. Pfuhlſtein; 5. Küraffier-Regt.: Major v. Schön; 4. Dragoner⸗ 
Regt.: Major v. Bredow; 5. ſchweres Landwehr⸗Reiter⸗Regt.: Major 
v. Sixthin, vom 5. Küraſſier⸗Regt.; 4. Landw.⸗Dragoner⸗Regiment: 
Major v. Kroſigk, vom 4. Dragoner⸗Regt.; 10. Kavallerie⸗Brigade: 
Oberſt v. Hann v. Weyhern, Commdr. des 5. Huſ.⸗Regts., unter Stel⸗ 
lung à la suite des Regts.; 2. Huſ.⸗Regt.: Oberſt Flies; 1. Ulanen⸗ 
Regt.: Oberſt Graf v. Schlippenbach; 2. Landw. ⸗Huſ.⸗Regt.: Major 
v. Noſtitz, vom 2. Huſ.⸗Regt.; 1. Landw.⸗Ulanen⸗Regt.: Maj. Baum⸗ 
garth v. 1. Ulanen⸗Regt. 

Berlin, den 14. Juni 1859. 

Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 
gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
gaz. v. Bonin, 


Ueberſicht 


zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 6. Armee⸗ zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 2. . 


Corps für die Kriegsformation. 


11. Infanterie⸗Diviſion: Gen.⸗Lt. v. Schlichting, Cmdr. d. 11. Di⸗ 
viſion; 21. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Walther u. Croneck; 
19. Infanterie⸗Regiment: Oberſt v. Gansauge; 10. Landwehr⸗Regi⸗ 
ment: Oberſt⸗Lt. v. Hackewitz vom 10. Inf.⸗Regt.; 22. Infanterie⸗ 
Brigade: Gen.⸗Major v. Ploetz; 11. Infant.⸗Regiment: Oberſt Frhr. 
v. Canſtein; 11. Ldw.⸗Regt.: Oberſt⸗Lt. v. Knobelsdorff vom 22. Inf.⸗Regt. 

12. Infanterie⸗Diviſion: Gen.⸗Lt. v. Witzleben, Cmdr. d. 12. Di: 
viſion; 23. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Fallois I.; 22. In⸗ 
fanterie⸗Regiment: Oberſt v. d. Goltz; 22. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗ 
Lt. v. Zweiffel, Cmdr. d. 3. Bats. 22. Ldw.⸗Regts.; 24. Infanterie: 
Brigade: Gen.⸗Major v. Othegraven; 23. Infanterie⸗Regiment: Oberſt 
v. Holwede; 23. Ldw.⸗Regt.: Oberſt⸗Li. Albrecht, vom 23. Inf.⸗Regt. 
General der Kavall. Prinz Albrecht von 
Preußen k. Hoh.; 11. Kavallerie-Brigade; Gen.⸗Mafor v. Tümpling; 
1. Küraſſier⸗Regiment: Major von Noville; 4. Hufaren-NRegiment: 
Major v. Kölihen vom 12. Huſ.⸗Regt.; 
Regt.: Major v. Fehrentheil vom 1. Küraſſ.⸗Regt.; 4. Landwehr⸗ 
Huſaren⸗Regt.: Maj. v. Krane vom 4. Huſ.⸗Regt.; 12. Kavallerie: 
Brigade: Oberſt Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, Commandeur des 
4. Huſ.⸗Regts., unter Stellung à la suite des Regts.; 6. Huſaren⸗ 
Regiment: Major v. Trotha vom 1. Huſ.⸗ 
Oberſt v. Wnuck; 6. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment: Major v. Manſtein 
vom 6. Huſaren⸗Regt.; 2. Landwehr⸗Ulanen⸗Regiment: Oberſt Herzog 
von Ratibor, à la suite des 2. Landw.⸗Ulanen⸗Regts. 


6. Kavallerie⸗Diviſion: 


Berlin, den 14. Juni 1859. 
Im Namen Sr. Majeftät 


gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
993. v. 


13. Diviſion; 


1. ſchweres Landw.⸗Reiter⸗ 


Regt.; 2. Ulanen⸗Regiment: 


des Koͤnigs: 
gez. 
Bonin. 


13. Infanterie⸗Diviſion: 


fanterie-Regiment: Oberſt von Ingersleben; 13. Landwehr⸗Regiment: 
Oberſt⸗Lieut. Baron v. Buddenbrock vom 13. Inf.⸗Regt.; 26. Infan⸗ 
terie⸗Brigade: 
Oberſt v. Kracht; 15. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Schwartz⸗ 
koppen, Commdr. des 3. Bats. 15. Ldw.⸗Regts.; 
vifion: Gen.⸗Lieut. v. Roon, Commdr. der 14. Diviſion; 27. Infan⸗ 
terie⸗Brigade: 
Oberſt Schumann; 16. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Bonin 
vom 17. Inf.⸗Regt.; 28. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor v. Win⸗ 
ning; 17. Infanterie⸗Regiment: Oberſt v. Klaß; 17. Landwehr⸗Regi⸗ 
ment: Oberſt-⸗Lieut. v. Hanneken vom 17. Inf.⸗Regt. 

7. Kavallerie⸗Diviſion: Gen.⸗Major von Oelrichs, Commdr. der 
12. Kavall.⸗Brig.; 13. Kavallerie⸗Brigade: Oberſt v. Hobe; 4. Kü⸗ 
raſſier⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. von Engelhart; 8. Huſaren⸗Regiment: 
Oberſt v. d. Landen; 4. ſchweres Ldw.⸗Reiter⸗Regt.: Major v. Fran⸗ 
kenberg⸗Ludwigsdorff vom 4. Kür.⸗Regt.; 8. Ldw.⸗Huſ.⸗Regt.: Major 
v. Flemming vom 8. Huſ.⸗Regt.; 14. Kavallerie⸗Brigade: Gen.⸗Major 
v. Meyerinck; 11. Huſ.⸗Regt.: Oberſt⸗Lieut. v. Pfuel; 5. Ulanen⸗Re⸗ 
giment: Oberſt v. Rohr; 11. Ldw.⸗Huſaren⸗Regt. Major v. Oppen 
vom 11. Huſ.⸗Regt.; 5. Landwehr⸗Ulanen⸗Regiment: Major v. Kluͤtzow 
vom 5. Ulanen⸗Regt. 

Berlin, den 14. Juni 1859. 


Wilhelm Prinz von Preußen, Regent. 
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Corps für die Kriegsformation. 


Gen.⸗Lieut. v. Mutius, Commdr. der 
25. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Natzmer; 13. In⸗ 


15. Infanterie⸗Diviſion: 


General⸗Major von Frobel; 15. Infanterie⸗Regiment: 


14. ie⸗Di⸗ ie-Divi 
Infanterie⸗Di 16. Infanterie⸗Diviſion: 


Gen.⸗Major von Cieſielski; 16. Infanterie⸗Regiment: 


40. Inf.⸗Regt. 


Gen.⸗Major v. Schöler; 9. 


Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 


995. v. Bonin, 


Ueberſicht 
zur Beſetzung der höheren Kommandoſtellen des 8. Armee⸗ 
Corps für die Kriegs formation. 


Gen.⸗Lieut. v. Kleiſt, Commdr. der 15. Di⸗ 


vifion; 29. Inf.⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Sommerfeld zu Poſen, zuletzt 
Commdr. des 7. Inf.⸗Regts.; 30. Inf.⸗Regiment: Oberſt v. Groß⸗ 
mann; 25. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Rekowsky, Commdr. 
des 2. Bats. 30. Ldw.⸗Regts.; 30. Infanterie⸗Brigade: Gen.⸗Major 
v. Wintzingerode; 28. Infant.⸗Regiment: Oberſt v. Schlegell; 28. Ldw.⸗ 
Regiment: Oberſt⸗Lieut. Freiherr v. Barnekow vom 39. Inf.⸗Regt. 


Gen.⸗Lieutenant v. Arnim, Commdr. der 


16. Divifion; 31. Infanterie⸗Brigade: General⸗Major Marſchall von 
Sulicki; 29. Inf.⸗Regiment: 
Oberſt⸗Lieut. Baron v. Schroetter, vom 28. Inf.⸗Regt.; 32. Infan⸗ 
terie⸗Brigade: Gen.⸗Major v. Etzel; 25. Infanterie⸗Regiment: Oberſt 
v. Raven; 30. Landwehr⸗Regiment: Oberſt⸗Lieut. v. Broeſicke vom 


Oberſt v. Glisczinski; 29. Ldw.⸗Regt.: 


8. Kavallerie⸗Diviſion: Gen.⸗Major Graf v. Oriolla, Cdr. der 2. 
G.⸗Kav.⸗Brig.; 15. Kavallerie⸗Brigade: Oberſt v. Raven; 8. Küraſ⸗ 
ſierregiment: Major v. Below; 7. Huſaren⸗Regiment: Oberſt⸗Lt. Gr. 
v. d. Goltz; 8. ſchweres Landw.⸗Reiter⸗Regiment: Major v. Richthof⸗ 
fen vom 2. Ulanen⸗Regiment; 7. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment: Major 
Frhr. v. Sonsfeld vom 7. Huſaren⸗Regiment; 16. Kavallerie⸗Brigade: 


Huſaren⸗Regiment: Major Gr. v. Schlip⸗ 


penbach; 7. Ulanen⸗Regiment: Oberſt v. Kotze; 9. Landwehr⸗Huſaren⸗ 
Regiment: Major Krug v. Nidda vom 9. Huſaren⸗Regiment; 7. Land⸗ 
wehr⸗Ulanen⸗Regiment: Major Herſtatt vom 7. Ulanen⸗Regt. f 
Berlin, den 14. Juni 1859. 
Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 
gez. Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 


ggez. v. Bonin. 


Die Verlobung unſerer Tochter Fanny 
mit Herrn J. Neumann aus Nawicz zeigen 
wir hiermit, anſtatt jeder beſonderen Meldung, 
Verwandten und Freunden ganz ergebenſt an. 

Poſen, den 15. Juni 1859. 

[4142] M. A. Baſch und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
anny Baſch. 
Neumann. 


Luiſe Pfitzner. 
Reinhold Dunkel. 
erlobte. [4143] 


Löwenberg. Sagan. 


Die Verlobung unſerer Tochter Emilie 
mit dem Rittergutspächter Herrn Sopsky zu 
Stuſa zeigen wir Verwandten und Freunden 

ebenſt an. [4150] 
eumarkt, den 15. Juni 1859, 
Baum nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Baum. 
Julius Sopsky. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer u 

Die geftern Abends 6% Uhr erfolgte alüd- 
liche Entbindung meiner innig geliebten Frau 
Clara, geb. Seydel, von einem muntern 
Knaben, beehrt ſich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Bojanowo, den 16. Juni 1859. 15908] 

Carl Peuker. 


Nach langjährigen harten Leiden entſchlief 
eut Früh 5 Uhr unſere geliebte Gattin, Schwe⸗ 
und Tante, Zerline Davidſohn, geb. 
Caſſirer, zu einem beſſern Leben. 
Breslau, den 17. Juni 1859. [5911] 
Die Hinterbliebenen. 
Beerdigung Sonntag Nachmittag 3 Uhr. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Fräul. Eliſe Lißmann mit 
ern G. Stangenwald in Berlin. Fräulein 
harlotte v. Bredo in Rathenow mit Herrn 
Baron v. Hünecken auf Dedeleben. 
‚Geburten: Ein Sohn Herrn Ger.⸗Aſſeſſor 
Heilborn in Berlin, Herrn Ober⸗Lieut. Curt 
Shen. v. Brandenſtein in Dresden; eine Toch⸗ 
ter Herrn Gutsbeſitzer R. Karpes in Pniewitten, 
Herrn Dr. Bahr in Stettin, Herrn Bauunter⸗ 
nehmer A. Pallavicini in St. Wedel. 
Todesfälle: Herr Dr. med, B. Schlott⸗ 
mann, Aſſiſtenzarzt der kal. Charite zu Berlin, 
au Rentiere Friederike Wahllaender, geborne 
cht, daſelbſt. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 18. Juni. 67. Vorſtellung 
des 2. Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Nothkäppchen.““ Feen⸗Oper in 3 Ak⸗ 
ten mit Tanz nach dem Franzöſiſchen des 
Theaulon von Theodor Hell. Muſik von 
Boieldieu. 


Sommertheater im Wintergarten. 


Verein: N 20. VI. 6. R. AI. 


Zu 8 ſchleſiſche 
e 


ebirg 
iſt als zuverläßiger Führer zu empfehlen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: [3966] 


Sudeten⸗ Wanderer. 


Ein Wegweiſer für Luft: und Badereiſende 

durch die intereſſanteſten Partien des Rie⸗ 

ſen⸗, Hochwald⸗ und glazer Ge⸗ 

berges. Nebſt einem Anhange: Reiſe⸗ 
Routen. 


Von Bernhard Neuſtädt. 


Mit einer Spezialkarte der Sudeten. 
3. verbeſſ. Auflage. Geb. Preis 15 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. 


Cirque Olympique, 
Großer Vorbereitungen wegen beut, Sonnabend, 
keine Vorſtellung im Circus, 
Sonntag, zum Benefiz des Herrn 
Halvorſon, große 


Extra⸗Vorſtellung, 


in welcher unter andern die neu einſtudirte 
Pantomime „Robert der Teufel“ 
zur Aufführung kommen wird. [4151] 
M. Goudſmit, Direktor. 


Fürſtensgarten. 
Morgen Sonntag den 19. Juni: [5902] 
Früßkonzert. Anfang 6 Uhr. 


Woh nungs⸗Veränderung. 

Meine Wohnung, ſo wie mein Güter⸗ 
Agentur: und Hagelverſicherungs⸗Bureau 
befindet ſich jetzt 15900 


Weidenſtraße Nr. 8. 
J. Scholz, 


Kaufmann und Commiſſionair 
in Breslau. 


Erledigte Dieren und Schulrektor⸗ 


elle. 

Die hieſige evangeliſche Diakonats⸗ und Schul⸗ 
Rektorſtelle iſt vakant, und ſoll bald wieder be⸗ 
ſetzt werden, weshalb Bewerbungen um dieſes 
8 ſofort bei uns angebracht werden 

nnen. 

Das Jahrgehalt beträgt inkl. der zu Gelde 
berechneten Naturalien ca. 400 Thlr., es wird 
indeß die Erhöhung deſſelben hiermit in Aus⸗ 


ſicht geſtellt. 5 
Namslau, = 16, Juni 1859. [786] 
als Kirchen: und Schulen⸗Patron. 


er Magiſtrat 

5912] Verloren 

wurde am Dinſtag den 14. d. M. auf dem 
Wege nach dem Tauenzien⸗Platz ein geflochte⸗ 
nes Haararmband mit blauem Steinſchloß. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſes als 
Andenken werthvolle Armband, Tauenzien⸗Platz 
Nr. 7 beim Haushälter gegen eine angemeſſene 
Belohnung abzugeben. [5912] 


Ein Sonnenſchirm (En tous cas) 
ift mir von einer Dame, welche denſelben aus 


Sonnabend, den 18. Juni. 40. und letzte Vor: Verſehen einer anderen Dame mitgenommen, 
ſtellung im erſten Abonnement. 1) „Sper⸗ zurückgebracht worden. Bitte um deſſen Ab: 


li d Sperber, oder der Sün⸗ 
deubock“, Swank in 1 Akt von C. Gör⸗ 
rer. 2) „Abtheilung V., Zimmer IV. 
für Bagatellſachen.“ Genrebild in 1 Akt 
von H. Salingre. 3) „Lorenz und feine 
Schweſter.“ Vaudeville ⸗ Burleske in 
1 Ait, frei nach dem Franzöjiihen von 
W. Friedrich. 


2 OA 
Die — — 2 
A stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis A 

Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- A 

tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet, — X 
Eintrittspreis 5 Sgr. [3776] A 
ee N 


e 
oto es At 
[3758] Ping, Miemergelle 1. 2. r 


olung. Carl Reimelt, 
14148] Ohlauerſtraße Nr. 1 zur Kornecke. 


Grundſtück⸗Verkauf. [5877] 

Da ich Geſchafts halber von Kempen nach 
Breslau verzogen bin, ſo will ich mein im 
erſteren Orte belegenes Grundſtück, beſtehend 
aus 20 Morgen zu allen Fruchtgattungen ſich 
eignendem und im beiten Cultur⸗ u. Düngungs⸗ 
zuſtande ſich befindender Acker und 10 Morgen 
guter zweiſchüriger, durchſchnittlich 300 Centner 
1 reſpective Grummet liefernder Wieſe nebſt 
cheune unter ſolider Anzahlung mit oder ohne 
Ernte ſofort verkaufen. Anfragen 88775 


frankirt. 
Breslau, Tauenzienſtraße 34. 
Anton Geisler, Holzhändler. 


Eine Papierprägepreſſe und eine Liniirma⸗ 
ſchine werden zu kaufen geſucht. Franco⸗ 
Offerten werden nebſt Preisangabe sub No. 3 
O. B. Tarnowitz poste restante erbeten, 


denn 


Behufs Regelung des hieſigen Jahrmarktsverkehrs war von uns die moͤglichſte 
Vereinigung der Verkaufsſtellen nach der Gleichartigkeit der Verkaufsgegenſtände, wie 
ſolche bei einzelnen Waarengattungen ſchon ſeit langer Zeit ſtattfindet, angeordnet und 
am verfloſſenen Lätare⸗Jahrmarkt zur Ausführung gebracht worden. 

Die hierdurch nothwendig gewordene Verlegung der Verkaufſtellen hat einzelne 
Feilbietende, welche von den an ihren frühern Standort gewohnten Käufern nicht 
gleich haben aufgefunden werden können, in ihrem Verkaufsgeſchäfte benachthei⸗ 
ligt und Anträge auf Wiedereinführung der früheren Ordnung der Verkaufsſtellen 
hervorgerufen. 

Die überdies nicht andauernde Benachtheiligung einzelner Verkäufer durch die 
bezeichnete, auf die Entwickelung des geſammten Jahrmarktsverkehrs nur gedeihlich 
einwirkende Maßnahme kann nun zwar auf das Beſtehen derſelben keinen Einfluß 
üben. Mit Rückſicht auf die eingetretenen Zeitverhältniſſe erachten 
wir es indeß dennoch für angemeſſen, die Durchführung einer Einrichtung, welche mit 
obſchon vorübergehenden Nachtheilen für einzelne Gewerbetreibende begleitet iſt, zur 
Vermeidung dieſer Nachtheile noch auszuſetzen. 

Wir bringen demnach zur Kenntniß des die hieſigen Jahrmärkte beſuchenden 
Publikums, daß vom nächſten Johanni⸗Jahrmarkt ab die Verkaufs⸗ 
Stellen auf den öffentlichen Plätzen und Straßen biefiger Stadt bis auf Wei⸗ 
teres den Verkäufern wiederum in der bis Ende 1858 beſtandenen Weiſe 
überwieſen werden ſollen. 

Breslau, den 15. Juni 1859. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


„Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſti nicht, 


Hofkirche, Sonntag Nachm. 5 Uhr. 


Die Verlooſung von dem hieſigen Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Verein der Allgemeinen 
Landesſtiftung als Nationaldank zum Beſten hilfsbedürftiger Krieger veranlaßt, wird, da noch 
mehrere Damen⸗Arbeiten und Gegenſtände des Gewerbfleißes zu Gewinnen angemeldet, aber 
noch nicht eingeliefert ſind, erſt am 3. Auguſt d. J. erfolgen. Die Annahme dieſer Ge⸗ 
genſtände übernimmt die Vorſitzende, Frau Oberpräſident Freiin v. Schleinitz, Excellenz, 
und die Vorſtandsdamen, Frau Syndikus Anders, Frau Wagenbauer Erpff, Frau Wa⸗ 
genbauer Finkerney, Frau Kaufmann Galetſchki, Frau Rittergutsbeſitzer v. Langen⸗ 
dorff, Frau Geh. Rath v. Löbbecke, Frau Handelskammer⸗Präſident Molinari, Frau 
Geh. Rath Nuffer, fo wie der Stadtrath Seidel, Cliſabetſtraße Nr. 13, und wird mit dem 
15. Juli d. J. geſchloſſen. — Das Mitgefühl für die Noth unſerer alten Krieger ſo wie die 
Befürchtungen der Gegenwart, haben viele Wohlthäter, denen es Gott lohnen mag, 
veranlaßt, reichliche, zum Theil werthvolle Gegenſtände einzuliefern; möchten doch noch recht 
viele nachfolgen und ſich beſonders bei Entnahme von Looſen, deren Ausgabe den Werth 
der Gewinne nicht überjteigen darf, betheiligen. — Der Ertrag wird auf Grund der von 
Sr. koͤnigl. Hoheit dem Prinz⸗Regent allerhöchſt beftätigten Statute, nur zur Anſchaffung von 
Wäſche, Bandagen, Charpie, zur Pflege von erkrankten und verwundeten hilfsbedürftigen Krie⸗ 
ger, ſo wie auch zur theilweiſen Unterſtützung der Soldaten⸗Frauen, deren Män⸗ 
ner zum königlichen Heer einberufen find, verwandt. — Looſe à 5 Sgr. find bei den obenge⸗ 
nannten Damen, dem Militär⸗Bureau, Eliſabetſtraße Nr. 13, den Vorſtänden der verehrlichen 
biefigen Reſſourcen, den Kaufleuten Herren Eger und Reimelt zu entnehmen. — Anmel⸗ 
dungen zu anderweitigen Kommanditen wird entgegengeſehen. { [4145] 

Breslau, den 14. Juni 1859, Der Stadt⸗Bezirks⸗Kommiſſarius Seidel. 


Heute Sonnabend den 18. Juni, erſcheint in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20: 


Nr. 136 des Gewerbeblattes. 


Bresl. Gewerbe⸗V., Geſchäftliches. — Aufforderung der ſtändigen Deputation des 
Congr. deutſcher Volkswirthe. — Ueber Holz⸗Hobelmaſchinen, von Sammann. — Die Han⸗ 
delslehrlinge vor 600 Jahren. — Ueber Thonerde, ihre Veredlung und Benutzung, von Dr. 
Waltl. — Von auswärtigen Gewerbe⸗Vereinen, IV. — Cement, VIII. — Die Genoſſenſchaft 
und die gegenwärtigen Nothſtände. — Gew.⸗Geſetzliches. — Gewerbl. a. d. Pro⸗ 
vinz. — Fingerzeige: Anfrage. Milchkühl⸗Apparat. Roßſchlächterei in Görlitz. — Wir⸗ 
kung und Kennzeichen geſchwefelten Hopfens. v. Seydlitz ſche Stiftung. — Kippferlings 
Branntwein⸗Control⸗Apparat. Muſterzeichner. Thonerde. Poſamentirſchule. Elektriſche Haus: 
Telegraphen. Neue Packhaken. — Techn. Rathgeber: Nutzen des Hanfes. Silberprüfung. 
Haltbarkeit des Ofenlehms zu verbeſſern. Kunſtliches Roſenwaſſer. Sandartige Dolomite zu 
Mörtel. — Erforſchung der Zuckerrüben⸗Krankheiten. — Briefkaſten. [4146] 


!! Beachtungswerth für Alle. !! 


a 17 7 1 755 ic 3 — * hier — fremden Meiſter, 
rtraits in Oel na „und zwar in den folgenden 12 
Rn %, Lebensgröße Bruftbild” 1 5 D I * 

5 x ſehr ausgeführt 15 Thlr. 


Lebensgroßes Bruſtbild i r. 
: 5 ehr ührt 40—50 Thlr. 
Mit Händen dabei „ 6030 Thlr. 
ö . : ſehr ausgeführt 100—150 Thlr. 
. 2 ö s % SERIEN fuhrt = Ale 
2 s E 5 = · ehr ausge! r. 
Knieſtück Lebensgröße 100 Thlr. = 
j ER = ſehr ausgeführt 200 Thlr. g 
Die ſprechendſte und gefälligſte Aehnlichkeit wie die charakteriſtiſchſte Auffaſſung (auch in 
Stellung und — wird garantirt. Die Aehnlichkeit und Lebendigkeit des Ausdrucks ift 
bei den am beſten wie leichter ausgeführten Bildern, ganz dieſelbe, ebenſo das Arrangement und 


m 
= 


2 2 


die Zeichnung des Ganzen wie der Details — nur die kechniſche Behandlung iſt verſchieden — 


doch giebt es Kenner, welche der leichteren Methode à la prima den Vorzug geben; gewiß iſt, 
daß fie die Meiſterſchaft vorausſetzt. 5 5 

Proben find einzuſehen im Atelier des Künſtlers: Kloſterſtraße Nr. 1 e., und wird hiermit 
das hochgeehrte Publikum ergebenſt zur Beſichtigung derſelben eingeladen. 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſiten⸗Karten! 


auf franz. Double⸗Glacee, weiß geprägt, mit jedem beliebigem Namen, empfiehlt die bekannte 
billige Papierhandlung von J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5 [3404] 


580) Hotel de Paris in Dresden, 


ßes Hotel an der Elbe, mit herrlicher Ausſicht aus den Hinter⸗Zimmern, vis-a-vis aller 
Sebenswürdigketen zunächſt ſämmtlicher Bahnhöfe, wird den geehrten Reiſenden freundlichſt 
empfohlen. Solide Preiſe, gute Küche, elegante Einrichtung, werden allen Anſprüchen genüge . 


Amtliche Anzeigen. 
Bekanntmachung. 


Konkurs ⸗ Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung I 


3 9 1. 
Den 15. Juni 1859, Vormittags 114% Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl 
Poetzſch — Firma Carl Poetzſch jun, hier, 
Blücherplatz Nr. 7, iſt der kaufmänniſche Kon⸗ 
— eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 
ellung 


[774] 


auf den 25. Mai 1859 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann C. G. Stetter hier, Karls⸗ 
ſtraße Nr. 20, beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 
auf den 24. Juni 1859 Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 
Rath Fürſt im Berathungs + Zimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
. Verwalters abzugeben. 
II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 


es iſt eine Kraft Gottes, die da ſelig macht Alle, die daran glauben.“ (ine Z, 10) ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 


an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 1. Juli 16859 einschließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
8 Gläubiger des Gemeinſchuldners 
aben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. 788 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
Fleiſchermeiſters Grebel iſt der Rechts⸗Anwalt 
Poſer zum endgiltigen Verwalter der Maſſe 
beſtellt worden. 
Breslau, den 11. Juni 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


Bekanntmachung. 

Die Einnahme von der Chauſſeegeld⸗Empfangs⸗ 
K zu Rowin zwiſchen Rybnik und Sohrau 
oll vom 1. September d. J. ab, im Wege der 
Lizitation verpachtet werden. 

Zu dem Zwecke ift ein Lizitations⸗Termin in 
dem Geſchäfts⸗Lokale des Haupt⸗Steuer⸗Amtes 
zu Ratibor auf den 

11. Juli d. J. 
von Vormittags 9 bis 12 Uhr anberaumt. 

Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bieten zu⸗ 
gelaſſen werden, im Termine eine Bietungs⸗ 
Kaution von ein Hundert Reichsthaler in preuß. 
Courant oder Kaſſen⸗Anweiſungen, oder in 
preußiſchen Staatspapieren von mindeſtens glei⸗ 
chem Courswerth zu deponiren, und können die 
Lizitations⸗ und Pachtbedingungen bei dem unter⸗ 
eichneten Haupt⸗Steuer⸗Amte jeder Zeit inner⸗ 
alb der Geſchäftsſtunden einſehen. 

Ratibor, den 13. Juni 1859. [785] 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


784] Bekanntmachung. 

Die Tuchmachersfrau Johanne Dorothea 
Greulich, geb. Huckauf, von hier, hat in 
ihrem und ihres Ehemannes Daniel Gott⸗ 
lieb Greulich wechſelſeitigen, nach dem Ab⸗ 
leben des letzteren am 8. Juli v. J. publizirten 
Teſtamente ihrem Bruder, Hutmacher Ernſt 
Friedrich Huckauf angeblich zu Plock, event. 
deſſen Kindern ein Legat von 50 Thalern aus⸗ 


geſetzt. . 
Görlitz, den 10. Juni 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung 


Bücher⸗ Auktion. 


Montag den 20. Juni und die folgenden 
Tage, Nachmittags 2 Uhr, ſollen Karlsſtraße 
Nr. 36, neben dem Calé restaurant, verſtei⸗ 
gert werden: Doubletten der königlichen 
und Univerſitäts⸗ Bibliothek zu Bres⸗ 
lau, ferner ein Theil der nachgelaſſenen medi⸗ 
ziniſchen und naturwiſſenſchaftlichen Bibliothek 
des orb. Herrn Prof. Dr. A. W. E. Th. 
enſchel und mehrere andere werthvolle 
üͤcherſammlungen. 

Der circa 4000 Nummern umfaſſende ſyſte⸗ 


matiſch geordnete Katalog iſt in der Schletter⸗ 
ſchen Buchhandlun weidnitzerſtraße Nr. 9 
unentgeltlich zu ha a 25 de] 


„Reymann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


1408 
Ein Wirthſchafts⸗Aſſiſtent 
militärfrei, in jeder Beziehung tüchtig, und mit 
dem Rechnungsweſen vertraut, findet auf dem 
Dominium Hennersdorf⸗Peterwitz, Grottkauer 
Kreiſes, vom 1. Juli d. J. ab, ein Unterkom⸗ 
men. Nur auf perſönliche Meldungen kann 
Rückſicht genommen werden. [5898] 


‚. Ein Wirthſchaftsſchreiber 
wird geſucht auf ein Gut bei Breslau. Nä⸗ 
beres bei Herrn Kaufmann Paul Wuitek, 
Breslau, Schmiedebrücke 24. [5901] 


Ein tüchtiger Oeconomie⸗Verwalter, der mit 
11) 2 halbrunde Fenſter, dem Brennerei» Betrieb gleichzeitig vollſtändig 
iſt ein Termin 4 vertraut iſt, wird für ein Gut nach Polen zu 
N & auf den 21. Juni d. J., Vormittags 9 uhr, engagiren gewünſcht. Das Nähere durch Herrn 
in dem Speiſeſaal des hieſigen Werkſtatts Ctabliſſements der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn anbe⸗ Knaut in Myslowitz. [5862] 
raumt worden, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. e e 

Die Erlegung des Kaufpreiſes und die Materialien⸗Abfuhr iſt ſofort nach ertheiltem Zus Ein junger Mann, der bereits ſübt un sic 
: ut, i 


Mme 
Allen Freunden des Schlesischen Gebirges. 


Bei Trewendt & Granier (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen Buch- 
und Kunsthandlungen ist zu haben: [4022] 


Sudeten-Album. 


47 Ansichten der schlesischen Bäder und ihrer Umgebungen. 


Gezeichnet von F. Koska, lithogr. von Loelllot. 
Quer Folio. Höchst elegant mit Goldpressung gebunden. Preis 2 Frd'or. 
In sauberem Colorit 6 Frd'or. 

Die Vorliebe für die heimathliche Provinz hat den Verleger veranlasst, ein 
A Werk zu fördern, das sich zur Aufgabe stellt, einerseits die Fülle der malerischen 
Naturschönheiten der Sudeten in weiteren Kreisen zur Anerkennung zu bringen, 
andrerseits aber auch in würdiger künstlerischer Ausführung Gedenkblätter jener 
Punkte zu liefern, au die sich für die zahlreichen Besucher unseres Gebirges die N 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Zum öffentlichen Verkauf nachſtehend aufgeführter Materialien an den Meiſtbietenden, als: 
1) 50 Locomotiv⸗Achſen mit Rädern ohne Bandagen, 
2) circa 2250 Ctr. Drehſpäne, { 
3) circa 421 Ctr. 70 Pfd. alte ſchmiedeeiſerne Roſtſtäbe, 
4) circa 324 Ctr. 60 Pfd. altes Gußeiſen von Locomotiven, 
9 176 alte Vorhängeſchlöͤſſer, 
6) 24 alte Schleifſteine, 
7) 3 Pfd. altes diverſes Seidenzeug, 
8) 8 alte Teppiche, 
9) 24 hölzerne Fenſterladen, 
10) 2 hölzerne Jalouſien, 


A 


AAA 
rr 
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A meisten angenehmen Erinnerungen knüpfen, 


ſchlage, der innerhalb 8 Tagen nach Abhaltung des Termins erfolgen wird, zu bewirken. ’ einem Detail⸗Geſchäft lernt, ſucht, u 8 8 R a 2 x 
Die ſonſtigen Bedingungen werden in dem Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. „ Elan ge m ob 2 Die ganze Sammlung ist auch in drei Abtheilungen verkäuflich: 
reslau, den 3. Juni 1859, 3 n einem großeren Detail⸗Oeſchäft od. Comptoir. runn unn mi 
9 Der Die Masch menmeſter der Oberſchleſiſchen Eifenbahn A. Samm ann. Gefällige Offerten mit Bedingungen werden > 1. Salzb Altwasser und Charlottenbr mit Umgebungen. 
C G Orr erbeten unter Chiffre D. G. poste restänte 2 14 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thlr. 10 Sgr. 
Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Sagan. [4119] A I. 1) Fürstenstein, 6) Wilhelmshöhe bei 2) Lehmwasser, 
Es ſoll die Lieferung von 150 Stück Wagen: Achfen aus Feinkorn⸗Eiſen im Wege Sberb J Nieder-Selsbronn. 8 R 
der Submiſſton vergeben werden. 0 Oberbrenner. I 3) Ober-Salzbrunn, 7) Altwasser, 4) Burg Kynau. 
Termin bierzu iſt auf Ein praktiſch und theoretiſch gebildeter, % 4) Elisenhalle in Salzbr. 8) Mittelbrunnen in Altw, 5) Adersbach, 
militärfreier Oberbrenner, ſehr anſtändig, A 5) Schweizerei in Salzbr, II. I) Charlottenbrunn, 6) Weckelsdorf. 


Sonnabend den 23. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗ Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: a 
„Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von Achſen“ 


nüchtern und mit den beſten Zeugnifien 
verſehen, welcher aus den verſchiedenar⸗ 
tigſten Fruchtgattungen Spiritus fabricirt # 
und dabei die hoͤchſten Procente erzielt, 


8 Il. Warmbrunn und Umgebungen. 18 Blatt, elegant cartonnirt. 
Preis 4 Thlr. 10 Sgr. 


eingereicht ſein müſſen. g } 1 Schloss Fischbach 7) K 13) Sch b 
ie Submiſſions⸗Bedingungen und die Zeichnung liegen in den Wochentagen Vormittags | mit dem neueſten Brennereiverfahren und ) Schloss Fischbach, ) Kynast. ) Sehneegruden. 

im —— re Sotale — Einficht aus 8 Pre dafelbft auch teten diser Bedin:| Dampfapparaten vertraut itt, ſucht unter 2) Erdmannsdorf, 8) Kochelfall, 14) Kirche Wang, 

gungen — Copien der Zeichnung gegen Erstattung der Copialien in Empfang genommen | ſebr mäßigen Anforderungen eine Stelle 9)-Stohnadorf. 9) Zackenfall, 15) Anna-Kapelle. 

beben „einn den 10° Junt 1858 as de Be als d i 8 Lale e en, 10 Hochtin 10 Der ee 
Königliche R i arri f walter oder Brennerei⸗Inſpektor. 9 allerie in Warmbrunn. insberg, 7) Schneekoppe. 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. [4077] Auſtr. u. Nachw. Kfm. N. Felsmann, 6) Buchwald. 12) Elbfall. 18) Josephinenhütte, 


Schmiedebrücke Nr. 50. 


III. Die Bäder der Grafschaft Glaz und ihre Umgebungen. 


15 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thlr. 20 Sgr. 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Die Maurer⸗, Steinmetz⸗ und Zimmermanns⸗Arbeiten nebſt Lieferung von Bruch⸗ und 


Wollene Pferdedecken 


iegelſteinen, Cement und Sand zum Bau einer neuen Drehſcheibe auf dem Bahnhofe zu ja > N 
Nc = 5 —. * Submiſſion vergeben werden. aus der Fabrik des Herrn Bernhard und 2 Bat 9 8 = 8 . 12) ee in Lan- 
n eier; rn d. Mts., Vormittags 20 Uhr, 8 Ahern: empfiehlt hu 55 e 3) Bad Landeck. 9) Eisenschmelze b. Reinerz 13) Heuscneuer, 
2 2 2 2 16 70 2 0 ) 7. E 8 2 Ta! 
auf dem Bahnhofe zu An far und ſind die 5 1 Aufſchrift: Eduard Vetter in Breslau, Jundernſtr. 7. 50 F 10) han auf der 15 e e 
„Submiſſion für Lieferungen zur Drehſcheibe IT ET EEE 6) Wölfelsfall. 11) Colonnade in Reinerz, dowa. 


Montag den 20. Juni ſteht ein 

Transport Netzbrucher Milch⸗ 

Kühe zum Verkauf in Stadt 

— Aachen. Auch werden Beſtellun⸗ 

— gen angenommen bei C. Ko⸗ 
walsky, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 5. 

15903] 


verſiegelt und portofrei an den Unterzeichneten einzuſenden. e 
Bedingungen und Koſtenanſchlag können im Baubureau auf dem hieſigen Bahnhofe und 
im Stationsbureau auf dem Bahnhofe zu Liegnitz eingeſehen werden. 4081] 
Breslau, den 11. Juni 1859. Der königl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Prieß. 
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Auch einzeln wird jedes Blatt a 7} Sgr., sauber colorirt 
a 25 Sgr. abgelassen. 


Zum Theil nach obigen, zum Theil nach neuen Aufnahmen erschien 
kürzlich in kleinerem Formate: 


eee eee eee 


2 . . 

8 Die Karte von Ober-Stalien E Hamann. Schlesi 
8 5 5 Chlesisehes um. 
7% im Masstabe von 1 : 1,850,000, (in Cartons: Genua und Umgebung, Vene- 8 a Iſerdebe⸗ CFC 


A dig und Umgebung und die Mimeiolinie in grösseren Maassstäben,) welche 
A wir der Nr, 217 unserer Zeitung für die Abonnenten gratis beigelegt haben, ist 
7% auch einzelm 3383] 

zum Preise von 5 Sgr. pro Exemplar 

in der unterzeichneten Expedition zu haben, 

Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenstrasse Nr. 20, 
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schwarz pro Blatt 3 Sgr., 

Farbendruck pro Blatt 5 Sgr., 

sauber colorirt pro Blatt 71 Sgr. 
Georgsquell in Altwasser. — Anna-Kapelle. — Biebersteine. — Buchwald. — 
Abtei in Buchwald. — Charlottenbrunn. — Elbfall. — Kirche in Erdmannsdorf. 
— Schloss in Erdmannsdorf. — Fischbach. — Fürstenstein. — Alte Burg Für- 
stenstein. — Schweizerei im Fürstensteiner Grunde. — Gorkau. — Grenzbauden. # 
— Hampelbaude. — Heinrichsburg. — Cavalierberg bei Hirschberg. — Hochstein. 8 


G U 
ya figer, welche im Beſiz von 
Pferden find, die ſich zum Ka⸗ 
wollen, ienſt eignen, und dieſelben verkaufen 
valleriedmögen ſolche Gartenſtraße 35 zur An⸗ 
ſicht bringen, oder ihre Adreſſen franco Bres⸗ 
lau einſenden. Bezahlung erfolgt ſofort. 

NB. Die Pferde dürfen nicht unter 5 Fuß 
rhl. Maß, jedoch aber größer ſein, auch nicht 


2 
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* 


Für die Beſucher von Reinerz N unter 5 Jahren und nicht über 10 Jahr alt ſein. ee a 
£ a A 2 > > . — Kochelfall. — Kynast. — B au. — Kynau und 

Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ift erſchienen und in allen Buch⸗ Theodor Stahl, Schlesierthal. — Bad Landeck. — Albrechtshalle in min Wempe bei 
[4000] [5910] Gartenſtraße Nr. 35. Landeck. — Maria Schnee. — Petersbaude. — Colonnade in Reinerz. — Eisen- 


handlungen zu haben: ä 
Der Kurgaſt in Reinerz. 


Eine überſichtliche Darſtellung der äußern und innern Verhältniſſe von Reinerz und 
ſeiner Umgebung, mit beſonderer Rückſicht auf den Gebrauch der Kurmittel und die 
dabei zu beobachtende Lebensweiſe von 

Dr. Gottwald, ; 
prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, Kommunal: und II, Bade⸗Arzte in Reinerz. 
Mit einem Kärtchen der Umgegend von Reinerz. 

8. 15 Bog. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 

Ein treuer ſicherer Führer für Alle, welche dieſen 3 Kurort beſuchen, 
nicht nur in Bezug auf den Gebrauch der Heil⸗Anſtalt und die zu beobachtende Diät, ſondern 
auch in Bezug auf ökonomiſche Einrichtung (Wohnung, Kurtaxe, Beköſtigung ꝛc.). Für Freunde 
der Natur wird die genaue Beſchreibung der zahlreichen Ausflüge in die reizende Umgebung mit 
ſpezieller Angabe der Wege, eine willkommene Beigabe fein. 

Myslowitz, den 1. Juni 1859. 
Hiermit beehren wir uns, die ergebene Anzeige zu machen, daß mit dem heutigen 
Tage nach freundlichem Uebereinkommen unſer Ch. Walter aus dem bisher an 
der Bahnhofſtraße gemeinſchaftlich unter der Firma: 


Walter & Niedoba 


geführten Geſchäft in Folge anderweitiger Unternehmungen ſcheidet, und wird unſer 
Joh. Niedoba daſſelbe unter Uebernahme der Activa und Paſſiva mit unge: 
ſchwächten Mitteln und mit derſelben Thätigkeit unter der Firma 


Joh. Niedoba 


für alleinige Rechnung fortführen. 

Indem wir für das uns bisher geſchenkte Vertrauen unſern aufrichtigſten Dank 
ausſprechen, bitten wir, die Fortdauer deſſelben auch auf die neue Firma übertragen 
zu wollen, und zeichnen hochachtungsvoll und ergebenſt 


Walter & Niedoba. 


Herr Walter hort auf zu zeichnen: Walter & Niedoba, 
Herr Niedoba hört auf zu zeichnen: Walter & Niedoba, 
4134] und wird zeichnen: Joh. Niedoba. 


schmelze bei Reinerz. — Riesenbaude. — Nieder-Salzbrunn. — Ober-Salzbrunn. 
A Elisenhalle in Salzbrunn. — Schweizerei in Salzbrunn. — Wilhelmshöhe bei 
I Salzbrunn. — Schneegruben. — Schneekoppe. — Stohnsdorf- — Der grosse Teich. 
— Kirche Wang. — Bäder in Warmbrunn. — Landhäuschen in Warmbrunn. — Thea- 
ter und Gallerie in Warmbrunn. — Wölfelsfall. — Zackenfall. — Zobten-Kapelle. 


— GB” Wiederverkäufer erhalten einen angemessenen 


— 
8 Perlag von Eduard Trewendt. 
Aang 


In ſiebenter Auflage 
erſchien in meinem Verlage und iſt bei Trewendt u. Granier (Albrechtsſtraße 39) jo wie 
in allen Buchhandlungen zu haben: e = 
eſchichts⸗Tabellen zum Gebrauch 
Dr. Eduard Cauer auf Gymnaſien und Realſchulen, 
mit einem Anhange über die brandenburgiſch⸗preußiſche Geſchichte und mit Ge 
ſchlechtstafeln. gr. 8. 43 Bogen. 1858. broch. Preis 5 Sgr. 
Auch in dieſer neuen Auflage haben dieſe Tabellen im weſentlichen die Geſtalt behalten, 
in der ſie ſich nun ſchon ſeit einer Reihe von Jahren bewährt, und mehr und mehr eingebür⸗ 
gert haben. Durch kleine Erweiterungen, namentlich in der Geſchichte des Mittelalters, ſowie 


durch die Beigabe einiger Geſchlechtstafeln haben ſie indeſſen an Umfang und an Brauchbar⸗ 
keit gewonnen. [2330] Eduard Trewendt. 
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Ittar-Satteldeden, 
Militär⸗Schlafdecken, 


glatte und carrirte 


Pferdedecken 


in großer Auswahl bei 


C. A. Hildebrandt, 


[4152] Blücherplatz Nr. 11. 


Zwei Milchkühe, 


ſehr groß, von vorzüglicher Race, 
ſind zu verkaufen Kurzegaſſe 14a. 


AN 


Ein Wolle⸗Zelt, 
28 Fuß lang, 18 Fuß breit, ſteht aufgeſetzt 
zum Verkauf im polniſchen Biſchof, in der 
Oder⸗Vorſtadt. 5907] 


Trockene, helle Remiſen, 
a uf dem Thurmhofe, find zu vermiethen. 
ohaun M. Schay, 
[5897] Reuſcheſtraße 38. 


Ein gut erhaltener Mahagoni⸗ Flügel, 
Toctavig, iſt ſehr preiswürdig zu verkaufen, 
Hummerei 17, bei Mager freres. [5879] 


Ar Ratbhauſe Nr. 24 (Riemerzeile) find zwe 
Gewölbe zu vermiethen. 

Feller, gerichtlicher Adminiſtrator, 
[4087] Schmiedebrücke Nr. 24. 


Ein Parterre⸗Local, 


Fahrplan der Breslauer Eisenbahnen. 


Abg. nach Schnell⸗(7 U. Mor onen⸗2 Uhr. 6 U. 5 M. Abds. 
Ant von Oberschl. ge (9 Hir Ab. ge 12 l. dos, Oppeln (g sans 
Verbindung mit Meiffe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


Abg. na 7 Uhr 25 M. Mrg., 5 Nachm. f IU. 45 M. V. 
An von] Posen. Stettin. [ 11 Uhr 1M. Mo. 10 lr 15 M. Ab. | Lissa 9 l. M. . 


a 2 \ Berlin. Schnellzüge Ara Perſonenzüge (% Ur N 74 Uhr 5 


Abg. nach Freibur 0 5 U. 20 Min. Morg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 Min. Abends. 

\ 8. s U. 20 Min. Morg,, 3 U. 3 Min. Mitt, 9 U. 30 Min. Ab. 
Zugleich Verbindung mit Schweidnitz, Reichenbach, Frankenſtein u. Waldenburg. 
Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 M. Ab. 

tein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg, 11 U. 50 M. Mitt., 6 U. 20 M. Ab. 


2 ahrl. vi 
A. Jul. Neuchäteler Francs 20 Loose Jan se beſehend Spa 1 Von Franken 
inne: 0, 50000, 40000, 35000, 30000, 25000, 20000 Frs. ꝛc. beſtehend aus 5 Zimmern und Küche, . . . 
re 0 0 mindeſtens den "info nebſt 5 pCt. Zinſen . — 1 na 15 4 15 Lage we⸗ Breslauer Börse vom 17. Juni 1859. Amtliche Notirungen. 
Jede 0 > „gen zu jedem offnen Geſchäft ſehr gut eig: a - - - 
. _ TSEALRUBTRAIE 1 337E, Reimer 


— dito Prior 4 
— dito Ser. IV. 


viſion, empfiehlt das Bankgeſchäft 
. 5 
806. | Oberschl. Lit. A. 3 


Jacob Strauß in Frankfurt a. M. 
Ziehungsliſten prompt und gratis! [4117] 
Verkauf eleganter Sonnen: und Negenſchirme 


und neueſte en tous cas zu den allerbilligſten 
aber feſten Preiſen. 


billig zu vermiethen. Näheres hierüber 
im Comtoir Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Straße Nr. 65. [4131] 
33 König’s Motel 33 


garn 
33 Albrechtsstrasse 33 


Louisd' or 109 6. Schl. Pfdb. Lit. B. 4 
Poln. Bank.-Bill. 82% B. dito dito 13% 
Oesterr. Bankn. — Schl. Rentenbr.. 4 % 7 

dito öst, Währ. 68% B. Posener dito...|4 — dito Lit. B. 3 91% 6. 

Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 4a — dito Lit. C. 3 

Freiw. St.-Anl. 4% 834B, Ausländisohe Fonds, dito Prior.-Obl.(4 | 744, B. 
Pr -Anleiko185014 4 88 B. Foln. Pfandbr.. 1 81 6. dito dito 4½ 80% 8. 
dito 18524 ½ 83% 8. dito neue Em. [4 | 816, dito dito 3% 65% B. 


Regenſchirme in ſchwerer Seide, pro Stück 24 Thlr., 24 Thlr. comfortabel renovirt, wird geneigter dito 18544 % 88 % B. Foln. Schata- Ob. Rheinische. + 

3 Thlr. 34 Thlr. 32 Thlr., Regenſchirme von engliſchem 333 Hanna ae Beer 33 dito 1850 415 88 * B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — Kosel-Oderber 0 28 6. 

= IE et deren m Präm.-Anl. 185413 % 104% b. Oester. Nat.-Anl.|5 | 46%, n. dito Prior.-Obl.4 | — 
nn Leder, à 14, 12 und 14 Thlr., Zeug ⸗Regenſchirme, a 173, Preiſe der Cerealt Amtlich.) | 9t-Schuld-Sch. 13%] 73% 6. Bisenbahn-Aotion. dito dito 4 — 

8 20 und 25 Sgr., Kinderſchirme, a 15 und 20 Sgr., ele⸗ e der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger. 4 | 67%B, || dito Stamm... 
7 gante Knicker und Sonnenſchirme, à 1, 13, 2 u. 23 Thlr., Breslau, den 17. a ig dito dito [4% 2 dito III. Em.. 4 — ſoppeln-Tarnow. 4 27 / 6. 
en tous cas in ſchwerſter Seide pro Stück 13, 2, 23 u. 3 Thlr. bei Alex. Sachs, 8 a. ee een 
Schirm⸗Fabrikant aus Köln o/R., jetzt hier im Gaſthofe zum blauen Hirſch, d — er u 8 a Ser. de ie 8% — " IKöm-Mindener 3% — ee 54746 
Ohlauerſtraße Nr. 7, eine Treppe. [4144] „ | Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.l4 — ; a x 
4 1000 Thür. 13%| 77%8, Mecklenburger | — 


Ben „ 59-5351 45-47 „ 
le... 42— 43 37 31—34 „ 
Hafer. . 43— 44 36 27—32 „ 
Erbſen. . . 62— 66 59 45-5 „ 


wechsel-Oourse. Amsterdam kurz — — dito 2 Monat 140% bz, Hamburg kurze Sicht 

150 8. dito 2 Monat 149 bz. London 3 Monat 6, 15% bz. dito kurze Sicht — — 

2 2 Monat 78%, bz. Wien österr. Währung 66% G. Frankfurt 56, 22 6. Augsburg — — 
ip = j 


Das Al 1 Soda: und welter awaſſer 
lasweiſe (& 6 Pfennige), friſch aus der Maſchine, 45887] ET RER 2 
jetzt auch zu Bor in der Hof⸗ und Feld: Apotbefe, am Neumarkt 20. — 9% bez. N 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


